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l.  Teil. 

Das  Eindringen  der  Koine  in  den  thessalischen  Dialekt. 

Man  unterscheidet  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  zwei  große  Epochen,  die  Zeit  der  Sonderdiaiekte  und 
die  der  Gemeinsprache.  Von  der  Regierung  Alexanders  des 
Großen  ab,  die  in  so  vielfacher  Hinsicht  in  dem  antiken  Kultur- 
leben einen  "Wendepunkt  bildet  treten  die  Mundarten  allmählich 
zurück  und  machen  der  Koine  Platz.  Die  ungeheure  Ausdehnung 
des  Reiches,  infolgedessen  der  starke  Verkehr  und  die  geAvaltige 
Ausbreitung  des  Handels,  die  Angehörige  verschiedener  Stämme 
zusammenführte,  ließ  das  Bedürfnis  einer  gemeinsamen,  allen 
verständlichen  Sprache  empfinden.  Bereits  am  Hofe  Philipps 
herrschte  das  Attische  als  Sprache  des  öffentlichen  Lebens  ge- 
rade in  dem  Teil  der  griechischen  Welt,  der  am  meisten  Ver- 
kehr mit  dem  Osten  hatte.  Und  der  Orient,  wohin  seit  Alexander 
der  Schwerpunkt  der  griechischen  Kultur  fällt,  gab  den  besten 
Nährboden  für  die  weitere  Verbreitung  der  Koine  ab.  Denn  in 
seinen  Handelszentren  strömten  Soldaten  und  Kaufleute  aus 
aller  Herren  Länder  zusammen,  denen  eine  Yerständigung  in 
den  stark  differenzierten  Dialekten  schwer  fallen  mochte.  Überall 
dort,  wo  Bevölkerungen  verschiedener  Sprachgebiete  zusammen- 
gewürfelt wurden,  machte  sich  das  Bedürfnis,  welches  ja  nach 
Paul ')  die  Grundlage  für  Gemeinsprachen  ist,  in  hohem  Maße 
nach  einem  einheitlichen  Idiome  geltend. 

Den  Begriff  und  die  Entstehung  der  Koine  müssen  wir 
hier  kurz  skizzieren. 

Während  Krumbacher  2)  den  Begriff  der  Koine  auf  eine 
konventionelle  allgemein  akzeptierte  Schriftsprache  beschränken 


')  Prinzipien  der  Sprachgeschichte^  S.  392. 
*)  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad.  1886.  S.  435. 
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will,  der  er  die  gesprochene  Schriftsprache  als  die  hellenistische 
Vulgärsprache  gegenüberstellt,  versteht  ganz  im  Gegensatz  zu 
ihm  Kretschmer^)  unter  Koine  die  mündliche  Gemeinsprache. 
Hatzidakis^)  und  Thumb^)  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung 
ein.  Für  sie  ist  die  Koine  die  gemeingriechische  Sprachent- 
wicklung, sowohl  der  Sprech-  wie  der  Schriftsprache,  seit 
Alexander  bis  ins  6.  Jahrhundert  n.  Chr.,  wo  das  jSTeugriechische, 
das  auf  der  Koine  beruht,  sich  bereits  dialektisch  zu  differen- 
zieren beginnt.  Schweizer*)  will  die  Grenze  nach  unten  nicht 
beschränken,  sondern  als  „Gemeingriechisch  oder  Koine  im 
Gegensatz  zu  den  alten  stark  differenzierten  Dialekten  die  ge- 
samte schriftliche  Entwicklung  des  Griechischen  seit  Alexander" 
verstehen,  wobei  er  jedoch  selb.st  gezwungen  wird,  eine  be- 
sondere alt-griechische  Koine,  die  bis  zum  Jahre  500  reicht, 
aus  der  gesamten  Entwicklung  auszuscheiden. 

Es  ist  im  Vorhergehenden  auf  den  Gegensatz  zwischen 
Schrift-  und  Sprechsprache  hingewiesen  worden;  das  erfordert 
das  tatsächliche  Verhältnis  beider :  sie  sind  nie  mit  einander 
identisch.  Trotz  der  stark  divergierenden  Ansichten  über  die 
Entstehung  der  Ka9o|ui\ou|Lievr|  stimmen  die  Gelehrten  in  der 
Beurteilung  der  hellenistischen  Schriftsprache  ziemlich  überein. 
Die  attische  Periode^)  hatte  in  der  Literatur  das  Attische  fast 
vollkommen  zur  Herrschaft  gebracht,  und  diese  Literatursprache 
war  schon  durch  Philipp  die  Sprache  der  königlichen  Kanzlei 
geworden.  Sie  war  für  den  schriftlichen  Verkehr  dasselbe,  wie 
für  den  mündlichen  die  KaSoiuiXouiuevri,  aus  der  sie  vom  Attischen 
im  Wortschatz  Abweichendes  entlehnt,  während  sie  sich  in  der 
Laut-  und  Formenlehre  enger  an  dieses  anschließt.  Es  ist  so 
eine  Mischsprache  entstanden  aus  einer  Kreuzung  der  Umgangs- 
sprache und  der  attischen  Literatursprache. 

Dagegen  herrscht  große  Meinungsverschiedenheit  über  den 
Ursprung  eben   dieser  Ka6o|uiXbu|uevi'i.    Für  Thumb,   Hatzidakis, 


')  Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  (pliilo.s.-liisL  Kl.l  1  (8,  liMK),  X.  1  (T. 

*)  Einleitung  in  die  neugriech.  Gramm.  Leipzig,  1892. 

•'')  Hellenismus. 

*)  Gramm,  d.  pergam.  Insrhr.  S.  19. 

»1  V.  VVilaniowilz,  Kultur  der  Gegenwart.  1,8»  S.  86. 
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Schweizer  liegen  auch  die  Wurzehi  dieser  mündlichen  Gemein- 
sprache im  Attischen.  Bereits  im  5.  Jahrh.  hatte  sich  dieser  Dialekt, 
nicht  allein  durch  seine  literarische  Übermacht,  stark  verbreitet. 
Die  steten  Kolonisierungen  und  Aussendungen  attischer  Beamten 
und  Soldaten  ins  Bundesgebiet  sowie  die  Existenz  des  See- 
bundes allein  hatten  dem  Attischen  immer  mehr  Boden  gewonnen 
und  der  künftigen  Gemeinsprache  vorgearbeitet.  Jene  Gelehrten 
geben  jedoch  ebenso  wie  v.  Wilamowitz^)  und  Wackernagel  2) 
den  Einfluß  anderer  Dialekte,  namentlich  des  Ionischen  zu. 
\ur  Pernot  3)  leugnet  auch  diesen,  sowie  überhaupt  den  Ein- 
fluß der  anderen  Mundarten.  Schweizers  Ansicht  in  diesem 
Punkte  ist  folgende:  Das  zum  Gemeingriechischen  sich  ent- 
wickelnde Attisch  wird  im  Lautsysteme  von  den  alten  Dialekten 
beeinflußt,  während  der  Einfluß  der  Formenlehre  nur  gering 
ist.  „Auch  unwillkürlich  wird  das  alte  dialektische  Substrat 
auf  dem  Gebiete  der  Syntax  und  des  Wortschatzes  zum  Vor- 
schein kommen"  (S.  32).  Ganz  in  Gegensatz  zu  diesen  Ansichten, 
die  alle  mehr  oder  minder  auch  im  Attischen  die  Grundlage 
der  KaGo|Lii\ou|U€vr|  sehen,  tritt  Kretschmer:  „Die  mündliche 
Gemeinsprache  ist  weder  attisch  noch  verderbtes  Attisch  noch 
ionisch,  sondern  eine  merkwürdige  Mischung  verschiedenster 
Dialekte''. 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  zu  den  hier  skizzierten  Pro- 
blemen Stellung  zu  nehmen,  zumal  dies  von  einem  beschränkten 
Sprachgebiet  aus,  wie  es  Thessalien  ist,  ganz  unmöglich  ist. 
Meine  Aufgabe  liegt  vielmehr  in  einer  anderen  Richtung. 

Neben  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  Keine  ist  die  nach 
dem  Verhältnis  von  altem  Dialekt  und  Gemeinsprache  die 
wichtigste.  Daß  das  Neugriechische  mit  allen  seinen  Dialekten 
außer  dem  Lakonischen  auf  die  Koine  zurückgeht,  mithin  den 
völligen  Untergang  der  alten  Dialekte  voraussetzt,  ist  seit  den 
Untersuchungen  von  Hatzidakis  eine  feste  Tatsache.  Wenn  also 
nach  Thumb  das  Neugriechische  um  500  anfängt,  sich  dialektisch 
zu  differenzieren,  so  müssen  damals  die  alten  Dialekte  bereits 

')  Ztscht.  f.  Gymnasialwesen,  88,  1884,  S.  114 

»)  K.  Z.  28,  1887,  S.  114. 

^)  In  Psicharis  Etudes  de  philol.  neogrecque  (Paris  1892)  S.  66ff. 
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erloschen  sein.  AYann  ist  dies  geschehen?  Nach  Thiimb  und 
Hatzidakis  ist  ihr  Untergang  bereits  um  Chr.  Geb.  eingetreten, 
während  sie  nach  Schweizer  nocli  in  nachchristlicher  Zeit  in 
voller  Blüte  standen.  Es  ist  nun  bekannt,  daß  seit  Alexander 
die  dialektischen  Inschriften  seltener  werden,  während  die  In- 
schriften in  der  Koinesprache  zunehmen.  Spiegeln  sich  aber  in 
dieser  Erscheinung  Verhältnisse  der  gesprochenen  Sprache  wieder? 
Thurab,  Hatzidakis,  Pernot  schließen  aus  der  Zunahme  der  Koine- 
inschriften  so"wie  der  Koineformen  in  Dialekttexten,  daß  dieser 
Vorgang  das  allmähliche  Absterben  der  Dialekte  widerspiegele. 
Ihnen  widerspricht  am  entschiedensten  Schweizer:  „Daß  die 
Sprache  aus  dem  Schriftgebrauche  verdrängt  wird,  beweist  noch 
nicht  ihr  Schwinden  im  Volksmund".  Diese  Ansicht  teilt  auch 
Kretschmer^);  er  besti'eitet  ebenfalls,  daß  der  Rückgang  des 
Dialektes  in  den  Inschriften  das  Schwinden  der  ^lundarten  im 
Leben  beweise  und  weist  dabei  auf  das  Nebeneinander  der 
neuhochdeutschen  Schriftsprache   und   der   alten  Dialekte   hin. 

In  den  beiden  letzten  Punkten  kann  nur  die  Betrachtung 
abgeschlossener  Dialektgebiete  die  Entscheidung  bringen;  für 
das  Thessalische  versucht  es  die  gegenwärtige  Arbeit. 

Bereits  Leitzsch  hat  in  einer  Königsberger  Dissertation 
Quando  quatenusque  in  dialectas  aeolicas  quae  dicuntur  vulgaris 
lingua  irrepserit,  1895  das  Eindringen  der  Keine  in  den  thessa- 
lischen  Dialekt  behandelt,  jedoch  seine  Untersuchung  auf  die 
Laut-  und  Formenlehre  beschränkt.  „Seine  Schrift  hat  nur  den 
Wert  einer  Materialsammlung,  da  er  die  Frage  gar  nicht  prin- 
zipiell untersucht,  ob  die  Schriftdenkmäler  Verhältnisse  der 
lebenden  Sprache  wiedergeben'' 2).  Indem  wir  im  Gegensatze  zu 
Leitzsch   unsere  Aufgabe   von   diesem    höheren    Gesichtspunkte 

')  D.  L.  Z.  22,  1901,  Sp.  1049. 

*)  Vgl.  Thumb,  Hellenismus,  S.  3H.  Das  Eindringen  der  Kuine  in 
den  kretischen  Dialekt  hat  im  Anschluß  an  Thumbs  ähnliche  Behandlung 
des  Dialekts  von  Rhodos  und  der  kleinasialischt>n  Äolis  (Hellenismus 
S.  38  0".)  Kieckers  untersucht  (1.  F.  27,  1910,  S.  72 IT.);  er  beschränkt  sich 
jedoch  ebenfalls  auf  die  Darstellung  der  einzelnen  Koine  —  bez.  Dialekt- 
formen, ohne  auf  die  oben  erwähnten  Grundfragen  einzugelien.  Eine  ähn- 
liche tabellarische  Übersicht,  wie  sie  Thumb  und  Kieckers  geben,  ist  fürs 
Thessalische  aus  Stodmangel  unmöglich. 
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aus  betrachten,  scheint  es  uns  nützlich.  Einiges  über  die  Anlage 
und  den  Gang  der  Untersuchung  vorauszuschicken. 

Wir  werden  zunächst  die  Inschriften  nach  Inhalt  und  wenn 
möglich  nach  der  Zeit ')  ihrer  Abfassung  ins  Auge  fassen,  wobei 
auf  die  Provenienz  der  Texte,  ob  offizielle  2)  oder  private,  zu 
achten  ist.  Die  Hauptaufgabe  ist  jedoch,  jene  Inschriften  zu 
untersuchen,  welche  im  epichorischen  Dialekt  abgefaßt  bereits 
einige  Koinespuren  zeigen,  sowie  die  in  Koineform,  welche  aber 
vom  Dialekt  noch  nicht  ganz  frei  sind.  Die  Untersuchung  dieser 
Mischtexte  ist  nach  dem  Wortschatze,  der  Formen-  und  Lautlehre 
gesondert  zu  führen.  Erst  eine  solche  Betrachtung  der  Inschriften 
ergibt  Schlüsse,  die  für  unser  Problem  zu  verwerten  sind. 

Nach  Kip  ^)  zerfiel  Thessalien,  bevor  die  Makedonen  in  die 
griechischen  A^erhältnisse  eingriffen,  in  drei  verschiedene  Gruppen, 
in  das  eigentliche  Thessalien,  in  die  umgebenden  Periökengebiete 
der  Perrhäber,  Magneten  und  phthiotischen  Achäer  und  die  sich 
im  Süden  anschließenden  Bewohner  der  Spercheiosebene,  die 
Änianen,  Ötäer  und  Malier.  Sprachlich  stellen  sieh  die  Perrhäber 
zu  den  eigentlichen  Thessalern,  während  die  Sprache  der  Phthioten, 
Änianen  und  Malier  wesentlich  davon  abweicht;  die  Inschriften 
der  Magneten  sind  alle  in  der  Koine  verfaßt  und  kommen  für 
unsere  Untersuchung  nicht  in  Betracht.  Wir  werden  daher  diese 
nach  der  Einteilung  des  Landes  in  Nord-  und  Südthessalien 
durchführen  und  zu  jenem  die  Thessaliotis,  Hestiäotis,  Pelasgiotis 
Perrhäbi,  zu  diesem  außer  der  Phthiotis  noch  das  Gebiet  der 
Malier  und  Änianen  rechnen. 


*1  Für  die  Datierung  der  Inschriften  haben  wir  folgende  Indizien : 
a)  das  Jahr  des  erwähnten  Strategen  ist  mehr  oder  weniger  bekannt 
oder  kann  berechnet  werden ;  b)  das  Datum  der  geschichtlichen  Ereignisse, 
die  in  den  Urkunden  erwähnt  werden,  steht  fest ;  c)  die  Form  der  Buch- 
staben ist  besonders  für  die  annähernde  Fixierung  der  privaten  Inschriften 
wichtig.  Dagegen  rückt  die  Berechnung  des  Datums  nach  der  Sprache 
der  Inschrift  die  Gefahr  einer  petitio  principii  nahe. 

*)  Die  öffentlichen  Inschriften  zerfallen  in  Proxeniedekrete,  Urteile, 
Freilassungsurkunden,  agonistische  Verzeichnisse.  (Die  einheitliche  An- 
lage der  Spielerlisten  verbürgt  ihre  offizielle  Herkunft.)  Die  privaten  In- 
schriften sind  teils  Weih-,  teils  Grabinschriften. 

=>)  Thessalische  Studien,  Halle  1910. 
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A.  Nordthessalien. 
I.  Inhalt  nnd  Zeit  der  Inschriften. 

Die  öffentlichen  Dekrete. 

§  1.  Das  Proxenie-  und  Belobigiingsdekret. 

Das  Material  gestattet  uns,  die  einzelnen  Kanzleien  getrennt 
zu  behandeln. 

Die  Kanzlei  von  Larisa. 

Als  die  wichtigste  stelle  ich  diese  voran.  Die  umfang- 
reichste Inschrift  517  behandelt  die  Beziehungen  des  Königs 
Philipp  von  Makedonien  zu  den  Larisäern  und  ist  um  das 
Jahr  214  verfaßt.  Sie  enthält  einen  Brief  dieses  Königs  an  die 
Larisäer  und  fordert  sie  auf,  die  Greraeinde  durch  Erteilung  des 
Bürgerrechts  an  die  bei  ihnen  woimenden  Thessaler  und  Griechen 
überhaupt  zu  vergrößern.  Er  ist  in  der  makedonischen  Kanzlei- 
sprache, die  sich  an  die  attische  anschließt,  geschrieben.  Die 
Antworten  auf  die  beiden  Briefe  des  Königs  sind  im  Dialekte 
verfaßt,  die  erste  wiederholt  wörtlich  den  Brief  Philipps.  Ins 
B.  Jahrhundert  fallen  ferner  505,  511,  513.  Im  2.  Jahrh.  aus- 
gefertigt sind  die  512,  515,  516  verzeichneten  Beschlüsse.  Näher 
bestimmen  lassen  sich  die  Belobigungsdekrete  der  Gesandten 
aus  Rhodos  und  Athen  504  und  506,  beide  um  das  Jahr  168 
verfaßt,  doch  leider  verstümmelt.  Alle  bisher  erwähnten  In- 
schriften haben  den  Dialekt.  Doch  jetzt  tritt  der  Umschwung  ein: 
509  (zwischen  150/147)i),  507  (um  130),  508  ein  Belobigungs- 
dekret milesischer  Ritter  aus  dem  2.  Jahrb.,  519  (Ausgang  des 
2.  Jahrb.),  alle  in  Keine. 

Die  Kanzlei  von  Kramion. 
458  (3.  Jahrh.)  enthält  eine  Belobigung  der  Apxapexa 
AcTTTivaia  KaXubovIa  im  Dialekt.  459  (3.  Jahrh.)  verstümmelt. 
461a  (2.  Jahrh.)  stellt  ein  Ehrendekret  zugunsten  des  'Ittttoöpo- 
)Liio<;  AapiaaToq  aus,  461  b  ein  solches  zugunsten  des  Strategen 
Aiouv  TTaucraviaiog  (um  170),  beide  Dialekt,  docii  „bloß  Farbe 
und  Besatz  am  Gewände  (h-r  Sprache  sind  epichorisch,  Gewebe 

')  Wilhehn,  Meiti.  z.  griech.  Inscluiftenkunde,  S.  144. 
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imd  Schnitt  sind  dagegen  hellenistisclr'^).  460  (2.  Jahrb.)  im  Dialekt 
ausgefertigt.  Proxeniedekrete  in  Koine  aus  Krannon  sind  nicht 
erhalten. 

Die  Kanzlei  von  Kierion., 

258  enthält  eine  Proxenieerteilung  an  Römer  im  Dialekt 
(um  168)2).  260a  ist  verstümmelt;  die  Reste  zeigen  Koine  und 
Dialekt  nebeneinander,  gerade  der  Sprache  halber  möchte  ich 
diese  Inschrift  ins  2.  Jahrb.,  nicht,  wie  Kern,  bereits  ins  3.  Jahrb. 
setzen.  259,  durch  Erwähnung  des  Strategen  Agasidaraus  um 
117  datiert,  in  Koine  verfaßt. 

Die  Kanzlei  von  Phalanna. 
1228  (3.  Jahrb.)  d  ttoXi^  ebouKe  TTeppaißoig  Kai  AoXöneaai 
Kai  AxaioTg  Kai  MaTveiieam  Kai  xoi^  la  xdv  OaXaivvaidv  TtoXireiav. 
1230  (2.  Jahrb.)  Belobigungsdekret  in  Koine.  1231  (Ausgang  des 
2.  Jahrh.)  Proxenieerteilung  in  Koine.  Dazu  kommt  ferner  die 
Verordnung  betr.  des  Tempelbezirks  des  Pluton  und  der  Perse- 
phona  1229  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  im  Dialekt.  Also  in 
Larisa,  Krannon,  Kierion,  Phalanna  erfolgt  im  Ebrendekret  die 
Rezeption  der  Schriftsprache  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh,'), 
bereits  früher  scheinen  Skotussa  und  Phayttos  die  epichorische 
Kanzleisprache  aufgegeben  zu  haben,  da  die  Ebrendekrete  398 
und  -489  (3.  Jahrh.)  in  der  Koine  ausgefertigt  sind.  Hieran  schließe 
ich  am  besten  die  Besprechung  folgender  Inschriften  in  Koine  an: 

a)  1099  b  (nach  Wilhelm  a.  a.  0.  S.  151  spätestens  um  200 
verfaßt)  enthält  einen  Beschluß  einer  unbekannten  Stadt  Thes- 
saliens. 

b)  11c  ,,epistula  Thessaliae  septentrionalis  qua  Glaucus 
Hypataeus  medicus  laudatur'.  Alexippus  Hippolyti  f.  ist  Stratege 
zwischen  179/146  v.  Chr.  (vgl.  Wilhelm,  S.  148). 

M  V.  Wilamowitz,  Kultur  der  Gegenwart,  I,  8  *,  S.  86. 

*)  Die  Datierung  der  Strategen  nach  Kroog,  De  foederis  Thessalorum 
praetoribus.  Halle  1908. 

^)  Es  hängt,  wie  hier  ausdrücklich  zu  bemerken  ist,  keineswegs 
von  der  Herkunft  der  Gefeierten  ab ,  ob  ein  Ehrendekret  in  Koine  oder 
Dialekt  auszufertigen  ist.  504  u,  506  enthalten  eine  Belobigung  der  Ge- 
sandten von  Rhodos  u.  Athen  in  Dialekt,  508  eine  solclie  der  Richter  von 
Milet  in  Koine. 
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c)  Die  Antwort  der  Stadt  Gonnos  auf  ein  Ruadschreiben 
der  Stadt  Magnesia  au  Mäander,  die  um  das  Jahr  200  fällt. 
(Kern,  Inschriften  von  Magnesia  38).  Alle  anderen  Gemeinden 
antworten  im  einheimischen  Dialekt,  der  freilich  schon  ganz  von 
der  gemeinsprachlichen  Phraseologie  durchsetzt  ist^). 

§  2.    Urteile. 

Die  Urteile  521  und  522,  beide  aus  dem  3.  Jahrhundert, 
sind  bereits  in  Koine^)  ausgefertigt,  die  also  schon  damals  von 
den  Kanzlisten  in  Larisa  beherrscht  wird. 

§  3.   Das  Freilassungsdekret. 

274  (186/185)  und  323  (nach  178)  zeigen  bereits  Keine; 
eine  Freilassungsurkunde  im  Dialekt  ist  414,  die  jedoch  nicht 
datierbar  ist.  Aus  Larisa  führe  ich  an  die  Freilassungsurkunden 
539  (um  117  v.  Chr.)  und  540  (um  50  v.  Chr.)  Also  auch  hier 
wie  beim  Proxeniedekret  ist  die  Rezeption  der  Keine  gegen 
Ende  des  2.  Jahrh.  bestimmt  erfolgt.  Doch  spricht  scheinbar  553 
dagegen,  eine  Inschrift  aus  dem  1.  Jahrh.  in  Dialekt,  allein  die 
Sprache  ist  willkürlich  archaisiert.  Das  „Gewebe  und  der  Schnitt'" 
sind  hier  ebenfalls  hellenistisch:  1)  Die  Formel  6  qpd|aevoq  dTie- 
XeuGepoucrGeiv  ist  nichtepichorisch  und  kehrt  in  den  in  Koine 
geschriebenen  Freilassungsurkunden  häufig  wieder  (vgl.  539, 
541,  558,  559);  2)  sowohl  cpd^evoq  wie  dTreXeuGepouaGeiv  (von 
dTTeXeuGepöuj  statt  dTTeXeoGepe^uj^)  sind  dem  Dialekte  ursprüng- 
lich fremd;  3)  in  dTTO  ist  abgesehen  von  der  Schreibung  dnö 
=  dnu  die  Apokope  unterlassen;  4)  die  Assimilation  des  i  an 
das  vorhergehende  p  in  dpTupioi  statt  dpYuppoi  weist  auf  den 
Einfluß  der  Gemeinsprache  hin.  Die  Abweichungen  in  den  Eigen- 
namen bleiben  besser  außer  Betracht*)  Die  Patronymika  sind 
allerdings  durchgehends  beibehalten,  finden  sie  sich  doch  auch 
noch  in  reinen  Koineinschriften.  Das  Hauptargument  für  meine 
Behauptung  des  Archaisierens  liefern  jedoch  die  Zeilen  43  und  44, 
in  welchen  die  Koine  auch  in  der  Laut-  und  Formenlehre  durch- 


')  Vgl.  Wackernagfl,  Kullur  der  Gegenwart,  I,  8\  S.  ;-i04. 
*)  Da   der  Kopf  der  Inschriften  abgehrochen   ist,   können  Gründe 
hierfür  nicht  angegeben  weiden. 
')  Vgl.  S.  21. 
*)  Vgl.  S.  29. 


—    lö    — 

brichtM.  Der  Kanzlist  verfällt  eben  hier  in  die  ilim  geläufige 
Kanzleisprache,  die  bereits  damals  die  Keine  war,  wäiirend  er 
in  den  übrigen  Teilen  der  Inschrift  archaisiert. 

§  4.    Die  agonistischen  Verzeichnisse. 

Sie  behandeln  die  Spiele,  welche  nach  der  Befreiung 
Griechenlands  durch  Flamininus  zu  Ehren  des  Zeus  Eleutherios 
eingerichtet  wurden.  Die  Inschriften  (525 — 535)  sind  teils  aus 
dem  2.  (525  aus  dem  J.  187),  teils  aus  dem  1.  Jahrh.  Sie 
sind  alle  in  Koine  geschrieben,  leicht  begreiflich,  da  die  Spiele 
international  waren,  wobei  auf  die  Beteiligung  weiter  Kreise, 
auch  von  Nichtgriechen,  gerechnet  wurde.  Die  Leitung  dieser 
Spiele  lag  dem  Agonotlieten  ob  (Kip,  a.  a.  0.  S.  132). 

Dagegen  sind  die  Sti er jäger listen  535  und  536,  beide  nach 
Preuner^)  aus  dem  1.  Jahrh.,  im  Dialekte  abgefaßt.  Bereits  in 
den  anderen  agonistischen  Verzeichnissen  sind  die  Sieger  in  den 
TttupoKaBaipiai  erwähnt,  natürlich  in  Koivr).  raupoGripiav  ■ .  .  oq 
TTopTivou  QeGGaköc,  dirö  OepüJv  528jß;  laupoSiipiav  MdpK0(;  Ap- 
pövTio?  531  ji;  vgl.  ferner  5323,  5339,  5343.  ^^^  Stierjäger- 
listen sind  also  in  einer  konventionellen  Sprache  verfaßt,  die 
sich  auch  darin  zeigt,  daß  der  Schreiber  rre^nipo^Kovieg  535^  statt 
des  dialektischen  TreqpeipdKOVteg  schreibt.  Der  Archaismus  ist 
umso  leichter  zu  begreifen,  als  die  raupoKaGavpiai  in  enger  Be- 
ziehung zum  Kultus  3)  standen,  in  dem  bekanntlich  die  alten 
Formen  und  Formeln  gern  beibehalten  werden. 

i?  5.    Private  Urkunden. 

Die  Zahl  der  im  epichorischen  Dialekt  und  der  in  Koine  abge- 
faßten Inschriften  stellt  sich  am  klarsten  in  folgendem  Schema  dar: 


Dialekt 

Koine 

4.  Jahrh. 

:      7    =    56  »/» 

6 

=    44  0/0 

3.  Jahrh. 

;    25    =    530/0 

22 

=    47  0/« 

2.  Jahrh. 

13    =    31  0/0 

29 

=    69  0;o 

1.  Jahrh.        !      8    =    11  »/o    |    28    =-    89  «/o 

i  ; 

•)  Bereits    Fougeres   hatte    bei    der  Veröffentlichung  (B.  C.  H.  XIII. 
1889,  S.  381,  3)  diese  Anomalie  bemerkt. 

»)  Ath.  Mitt.  28,  1903,  S.  382.  ^ 

^)  F.  Bechtel,  G.  G.  N.  1890,  S.  34. 
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Aus  der  Kaiserzeit  stammen   46  derartige  Inschriften,  in 
Koivri  abgefaßt.  Keine  Privatinschrift  n.  Chr.  hat  mehr  den  Dialekt. 
-Nicht  datierbar  sind  in  vorionischer  Schrift  4,  im  epichorischen 
Dialekt  76,  in  Koine  367. 

II.  Behandlung  der  Mischtexte. 

Nachdem  ich  mich  über  den  Inhalt  der  Inschriften  kurz 
verbreitet  ihre  Zeit  fixiert  und  das  Verhältnis  von  Koine  und 
Dialekt  im  allgemeinen  bestimmt  habe,  gehe  ich  zur  Betrachtung 
der  eigentlichen  Mischtexte  über. 

Kluge  hat  in  seinem  Aufsatz  „über  die  Entstehung  unserer 
Schriftsprache" ')  bei  der  Rezeption  einer  Schriftsprache  drei 
Stufen  unterschieden: 

1)  den  lexikalischen  Ausgleich, 

2)  die  grammatische  Einigang, 

3)  die  phonetischen  Einheitsbestrebungen. 

Der  lexikalische  Ausgleich,  der  nach  Kluge  „die  erste 
Lebensbedingung  einer  Schriftsprache  ist",  mag  wegen  seiner 
Wichtigkeit  an  erster  Stelle  behandelt  werden. 

1)  Der  lexikalische  Ausgleich. 
§  6.  Die  thessalischen  Inschriften  enthalten  in  ihrer  Mehr- 
zahl öffentliche  Urkunden,  die  abgesehen  von  der  Sotairosbronze 
aus  dem  5.  Jahrh.  sämtlich  unter  dem  Einfluß  der  schriftsprach- 
lichen Bewegung  stehen.  Der  lexikalische  Ausgleich  hat  sich 
auf  diesen  nach  zwei  Richtungen  hin  vollzogen: 

a)  die  epichorischen  Ausdrücke  werden  zugunsten  der 
geraeingriechischen  ausgemerzt, 

b)  dem  Thessalischen  bisher  fremde,  spezifisch  hellenistische 
Wörter  und  Formeln  dringen  ein. 

a)  Der  eigentliche  (Gegner  aller  Synonymenbildung  ist  nach 
Kluge  das  öffentliche  Verkehrsleben  in  Handel  und  Wandel,  die 
bürgerliche  Gesellschaft  mit  ihren  religiösen  und  staatlichen  Ein- 
richtungen. Die  Magistrate  und  Kanzlisten,  die  mit  den  übrigen 
Teilen  Griechenlands,  besonders  aber  mit  Makedonien  und  Klein- 
asien im  Schriftaustausch  stehen,  nehmen  zuerst  unbewußt,  dann 


')  Wissenscliaftl.    Beihefte    z.  /tscht.  d.  alljr.  dtsch.  Sprachvereins. 
Heft  VI.  S.  1fr. 
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bewußt  ihrer  eigenen  Mundart  fremdes  Sprachgut  auf,  das  mit 
vorhandener  Ausdrucksweise  synonym  zunächst  neben  dieser 
besteht,  dann  diese  verdrängt.  So  begegnet  im  3.  Jahrh.  noch 
das  dialektische  XiGioq  ölT^j,  ^^,  im  2.  Jahrh.  lesen  wir  eben  dieses 
XiQioc,  4605,  doch  bereits  neben  XiBivoc  461  aus  derselben  Kanzlei 
(Krannon),  bis  sich  schließlich  das  gemeingriechische  XiGivog 
durchsetzt;  so  steht  460  das  dialektische  övdXa  neben  6vdXou)Lia 
(=  dvdXiuiua)  461.  Es  läßt  sich  also,  wenn  auch  nur  bei  ganz 
wenigen  Ausdrücken,  der  Entwicklungsgang  der  Synonyma  etwas 
näher  verfolgen. 

•  b)  "Wir  stoßen  ferner  auf  eigentlich  hellenistisches  Sprach- 
gut in  den  thessalischen  Mischtexten.  Zur  Bildung  neuer  Worte 
und  "Wendungen  veranlaßt  die  Muttersprache  nach  Paul^)  das 
Bedürfnis;  es  Averden  Begriffe  aufgenommen,  für  die  es  an  einer 
Bezeichnung  noch  fehlt.  Seit  Alexander  hat  das  griechische 
Leben  eine  gewaltige  Umgestaltung  einfahren,  nicht  allein  in 
politischer  und  wirtschaftlicher  Hinsicht.  Auch  cüe  griechische 
Vorstellungswelt  erweitert  und  vertieft  sich.  Neue  Begriffe 
kommen  auf,  für  die  neue  Bezeichnungen  nötig  werden.  Dafür 
gi'eift  jedoch  die  Schriftsprache  auf  einem  soweit  fortgeschrittenen 
Stande  der  Sprachentwickluug  nicht  zur  Bildung  neuen  Wurzel- 
materials, sondern  Wortfügung  und  Bedeutungswandel  geben  liin- 
reichepde  Möglichkeit,  jeden  Begriff  zu  bezeichnen.  Auch  für 
die  Koine  gilt,  was  Kluge  in  dem  bereits  erwähnten  Aufsatze 
von  der  deutschen  Schriftsprache  sagt,  daß  „die  Beschränkung 
des  altererbten  AYurzelraaterials  und  die  Ableitung  und  Zusammen- 
setzung bereits  vorhandener  Ausdrücke  das  Hauptgesetz  derselben 
sei".  Thessalien  steht  selbstverständlich  diesem  Umschwung  der 
griechischen  Yerhältnisse  nicht  fremd  gegenüber,  auch  dieses 
Land  wird  an  der  neuen  Begriffswelt  seinen  Anteil  gehabt  haben. 
Allein  der  Niederschlag  dieser  Erscheinung  auf  sprachlichem 
Gebiet  läßt  sich  bei  dem  Mangel  an  Material  des  Näheren  nicht 
genauer  verfolgen,  doch  stammt  sicherlich  cruuTrip  zur  Angabe  des 
Wohltäters  einer  Gemeinde  aus  der  damaligen  Vorstellungswelt. 

§  7.  Noch  zwei  Vorbemerkungen  sind  nötig,  bevor  wir 
in  die  Besprechung  des  Einzelnen  eintreten. 

>)  A.  a.  0.  S.  339. 
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1)  Die  fremden  Worte  behalten  nicht  die  gemeingriechische 
Lautung  bei,  sondern  werden  mechanisch  in  den  Lautstand  der 
natürlichen  Sprache  umgesetzt.  "Wir  werden  sehen,  daß  bis  gegen 
Ende  des  2.  Jahrh.  die  epichorische  Grammatik  und  Phonetik 
vorherrschend  blieben,  daß  also  bei  Ausdrücken,  die  im  3.  oder 
zu  Beginn  des  2.  Jahrh.  entlehnt  wurden,  die  Umsetzung  ins 
Thessalische  sich  als  selbstverständlich  ergab. 

2)  "Welches  ist  aber  die  Methode,  um  Fremdes  von  Eigenem 
zu  scheiden?  Die  Feststellung  der  Synonyma  wurde  bereits  als 
solche  angegeben,  hierbei  ergibt  sich  die  Sonderung  von  Epi- 
chorischem  und  Fremdem  von  selbst.  Wo  uns  ferner  im  Thes- 
salischen  ein  Ausdruck  begegnet,  welcher  dem  Attischen  des 
4.  und  5.  Jahrh.  und  den  dem  Thessalischeu  verwandten  Dialekten 
fremd  ist,  jedoch  auf  hellenistischen  Inschriften  oder  bei  Polybius 
sich  findet,   dürfen  wir  ihn  auf  Rechnung  der  Keine   setzen. 

§  8.    Synonyma. 

1)  Substantiva 

(TTpairiYois  :  ra-^öq. 

An  der  Spitze  des  thessalischeu  Staatenbundes  stand  der 
Bundesfeldhen*,  dessen  epichorische  Bezeichnung  xaYoqi)  war. 
Nach  der  Befreiung  G-riechenlands  durch  Flamininus  wurde  das 
neue  Gemeinwesen  der  vereinigten  Thessaler  und  Phthioten  noch 
im  Laufe  des  Jahres  196  errichtet  mit  dem  alljährlich  gewählten 
Feldherrn  ^)  an  der  Spitze,  für  den  j,edoch  die  allgemeine  griechische 
Bezeichnung  crtpaTriYog  eingeführt  wurde: 

[(TTpaTaJTeoivTO?  toO)4  TTeiGaXoOv  TTeiö'apeT[ou  258i 

[crTpaTa]TevTo<;  xoOv  TTeT6a[\ouv  Aiovroq]  TTaucJaviaioi 
461  bj4;  TttTO^  bleibt  später^)  neben  örpaTriTÖi^  zur  Bezeichnimg 
einer  städtischen  Behörde  (vgl.  Kern,  Index,  S.  315). 

*)  Vgl.  PoUux,  1 128  ibiov  OexTaXüuv  raf 6c,;  Monceaux,  Revue  arch^o- 
logique  XI,  1888,  S.  227.     Keil,  Hermes,  34-,  1899,  S.  187  ff. 

*)  Niese,  Geschichte  der  griech.  u.  maked.  Staaten,  II,  S.  653;  Kip. 
a.  a.  0.  S.  130  ff. 

^)  Auch  in  römischer  Zeit  begegnet  uns  xaTÖ^  noch  in  dieser  Be- 
deutung; vgl.  die  Freilassungsurkunde  1(M'2  (aelalis  Augusti)  und  Dilt.  Syll.*, 
2.382:  Cum  apud  scriptores  ra^ö^  sumnium  omnium  Thessalorum  ducem 
significet,  tituli  III.  et.  II.  a.  Chr.  saeculorum  dcmonstrant,  tum  universae 
genti  praetorem  =  aTpaxriföv  praefuisse,  singularum  vero  civitaiium  sum- 
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6vd\ou|ua  :  6vd\a. 

Die  Kosten  für  Aufschreibung  eines  Dekrets  werden  im 
Dialekt  mit  övd\a  bezeichnet,  vgl.  460 7,  5122o,  ölou,  öll^.^,  ^5; 
im  Böotischen  entspricht  d\(ju)Lia,  vgl.  Dittenberger,  Index, 
S.  800.  Mit  der  Rezeption  des  gemeingriechischen  Ausdruckes 
övd\ou|Lia  =  dvd\uj)na  -IGla^g?  ^39  ^^^  ^^^^  ^i©  Angleichung  des 
thessalischen  an  den  schriftsprachlichen  "Wortschatz  vollzogen. 
Ich  stelle  hierzu  den  synonymen  Ausdruck  öarrdva,  der  in  der 
bereits  mehr  gemeingriechischen  als  dialektischen  Inschrift  260^ 
sich  findet,  ferner  I22939,  4.2. 

ucTTepa  eva  Kai  vea  :  ucrtepoiaeivvia.  Gemcrtioi  td  ucTiepo- 
^elvv(a  517^0,  dafür  '0|uoXouioi  ucjxepa  512b 23.  Tcrxepoiiieivvia 
erscheint  auch  im  Böotischen,  wo  ihm  veu|neivia  517,  523,  524 
der  Erste  des  Monats  entspricht.  Wenn  daher  vaxipalq  evaq  Kai] 
vea?  öl 73,  7  zur  Bezeichnung  des  letzten  Tages  des  Monats 
steht,  so  ist  das  attische  Ausdnicksweise. 

Ich  lasse  drei  Paare  Synonyma  folgen,  die  für  das  Ehren- 
dekret charakteristisch  sind. 

1)  Im  Krieg  und  Frieden. 

Auf  der  Sotairosbronze  2575  erscheint  dafür  die  epicho- 
rische  "Wendung:  Kev  laYd  Kev  diaTiai^)  Auf  den  Dekreten  des 
3.  Jahrhunderts,  die  in  Formen  und  Formeln  von  den  helle- 
nistischen abhängig  sind,  steht  dementsprechend  auch  die  ge- 
meingriechische Formel: 

7ToXe|uoi  Kai  ipdv[aq]  511^ 

e}jL  TToXe|uou  Kai  ev  ipeiva  5185. 

2)  Im  Ehrendekret  des  Sotairos  werden  dem  Sotairos  und 
seinem  fivoc,  die  dxeXeia  und  die  anderen  Vorrechte  verüehen. 
Daß  fi\oq  dort  dem  allgemeingriechischen  Iyyovoi  entspricht, 
ist  klar.  Dieses  "Wort  findet  sich  auch  in  der  thessalischen 
Schreibung  ecTYOvoi  auf  den  späteren  Proxeniedekreten :  461ag,b3„ 
504i^,  5II2,  517^^. 

3)  eYKTricTi«;  :  eiiTracriq. 


mum  magistratum  fuisse  toyiIiv  collegium  (dies  auch  noch  in  römischer 
Zeit);  vgl.  ferner  G.  Gilbert,  Griech.  Staatsaltertümer,  II,  S.  15n.  2.  Solmsen, 
K.  Z.  43,  1893,  S.  555.     Kip,  a.  a.  0.  S.  132  f. 

')  Vgl.  Keü  a.  a.  0.  ' 

2* 
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Dem  -npöHvoq  wird  regelmäßig  die  eYKTiicriq  yf\q  Kai  oiKiaq 
verliehen.  Im  Thessalischen  erscheint  die  Form  evTacri<;  ^)  458ß 
und  5II3.  Über  die  Verbreitung  der  Stämme  I/kth  und  } -na 
hat  zuletzt  Kieckers,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  im  Dialekte 
Kretas,  1908,  S.  107,  gehandelt.  Danach  ist  westgriechisch  und 
böotisch  die  Wurzelform  j/rrs,  im  Lesbischen  Aeolisch  findet  sich 
nur  die  Wurzel  |/kti-),  die  aber  nach  Kieckers  vielleicht  ein  Ein- 
dringling aus  der  Koine  ist.  Im  Thessalischen  ist  außerdem  noch 
EuKTei|uovia  414;^  belegt.  Ob  evracnq  im  Thessalischen  ursprüng- 
lich ist  oder  statt  ejUTracnq  unter  Angleichuug  an  die  thessalischen 
Lautgesetze  aus  der  Koine  stammt,  ist  schwier  zu  entscheiden, 
zumal  die  beiden  Belege  jung  sind  (3.  Jahrh.)  und  ältere  fehlen. 
Die  Verteilung^)  von  lfKTr\oiq  und  eimracTiq  in  den  übrigen  Dialekten 
allerdings  sowie  der  Umstand,  daß  auch  sonst  im  Formelwesen 
Thessalien  dem  gemeingriechischen  Gebrauch  folgt,  lassen  auf 
eine  Entlehnung  des  Wortes  ans  der  Koine  schließen. 

(TidWa  :  Kiouv. 

Die  Säule,  auf  welcher  ein  Volksbeschluß  aufgeschrieben 
werden  soU,  heißt  im  Thessalischen  d  kiouv.  258j2,  460g,  g,  461ai„, 
b3g,  .512  ajg,  bgg,  514^,  51.5 j^,  I22932,  4^5  ^^^  Femininum  erscheint 
das  Wort  auch  bei  Herodot  und  bei  Homer  %  Das  dialektische  d 
Ki'ouv  ist  durch  das  gemeingriechische  d  didWa  50  7  22, 44  verdrängt, 

2)  Adjektiva. 

XiOivoq  :  XiGio^. 

')  Nach  Bartholomae  (mündlich)  ist  ^vraaic,  durch  den  Ausfall  des 
K  zwischen  Nasal  und  t  zu  erklären,  vgl.  im  Lateinischen  quintus  aus 
quinctus,  im  ital.  santo  aus  sancto.  Die  Form  gvKTäOK;  findet  sich  in 
Epirus  SGDG.  1339,3,  ferner  in  Troezen,  IG.  IV,  752,,,  (2.  Jahrh.) :  vgl.  hier- 
zu Hanisch,  De  tilulorum  Argolicorum  dialecto  1903,  S.  17.  Meyer.  Griech. 
Gramm.  S.  76  und  Schmidt,  Pluralb.  d.  griech.  Neutra  S.  411  ff,  nehmen 
tieftonigen  Wurzelvokal  5  zur  Hochstufe  r\  an. 

*)  In  Delphi  steht  jüngeres  i'^Kj^oic,  neben  älterem  ^|iTraai<;  auf 
den  Proxeniedekreten ;  vgl.  Valaori,  Der  delphische  Dialekt.  S.  13;  in  Akar- 
nanien,  Phokis,  Lokris  erscheint  in  Proxeniedekreten  nur  das  hier  sicher 
aus  der  Koine  stammende  ^fKrriöK;,  in  Lokris  allerdings  steht  älteres 
TraMaToqja-feiaxai  SGDI.  1478^,,  ^^  (5.  Jahrh.)  jüngerem  lT»«Tri<Ji(;  1476, 
1504  Ba  gegenüber. 

^)  Vgl.  Herwerden,  Lexicon  Graecum  suppletorium  et  dialecticum, 
S.  455. 
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Statt  der  epichorischeh  Bildung  Xiöioq  46O5,  SlTg^,  4^  lesen 
wir  den  genieingriechischen  Ausdruck  Xiöivo^  258i2,  461b37, 
512a,9,  bjg,  515,0,  I22932'). 

3)  Yerba. 

KaiariOevai  :  TiOevai. 

iaidvai  :  Ti6evai. 

Der  terminus  technicus  für  die  Aufstellung-  der  Säule,  auf 
welcher  der  Volksbe^chluß  steht,  lautet  im  Dialekt  461  bgg,  512a9 
Öeiuev  ev  tö  iepöv,  das  genieingriechisclie  KaiaTiOevai  findet  sich 
dagegen  512b3,  SlTgi,  44  KaxGeiuev  ev  xö  iepöv^).  Es  erscheint 
ferner  die  Formel  cridcrai  ev  tö  iepöv  258,2,  ^^^  gleichfalls  ge- 
meingriechisch ist  und  das  epichorische  riBevai  zusammen  mit 
KttTaiiGevai  verdrängt  hat.  crrficTai  ist  ein  häufig  wiederkehrender 
terminus  in  attischen  und  anderen  Dekreten,  vgl.  Larfeld,  Hand- 
buch der  griech.  Epigraphik  I,  S.  545  und  II,  S.  69 6  ff. 

eXeu6epöuj  :  eXeuGepeZiuu. 

Die  Form  dTreXeuöepeaGevcra  414  ist  zu  einem  Präsens 
ötTieXeuÖepe^uj^)  gehörig.  In  dTreXeuöepoucrGeiv  553  und  dTreXeuOe- 
pouGeiq  594  ist  die  gemeingriechische  Wurzel  eingedrungen. 

§  9.  Hellenistische  iSTeubildungen  im  thessalischen  Wort- 
schatz. 

öaTrdvaiua  in  der  Formel  ecj  toöv  räq  TröXXiO(g  öaTTava)iidTOuv 
258 j3  ist  hellenistisch.  Zu  dem  Worte  bemerkt  Glaser:  (de 
ratione  quae  intercedat  inter  sermonem  Polybii  et  eum  qui  in 
titulis  saec.  IIL  II,  I,  apparet  S.  53)  bairdvriiua  pro  öaTrdvri  non 
inveniturantePolvbium  nisi  uno  Xenophoutei  locoCyrop.YIII,  1,3 
et  apud  Aristotelem. 

XeuKou|aa  =  XeuKuu|iia  51742.  ^^  Athen  erfolgt  die  Veröffent- 
lichung von  einfachen  Verwaltungsmaßregeln  „auf  einem  an 
öffentlichem  Orte  eine  Zeitlang  ausgestellten  Brett,  das  der  auf- 


')  Daß  460  und  461  aus  derselben  Zeit  (2.  Jahrh.)  und  derselben 
Kanzlei  (Krannon)  stammen,  wurde  bereits  oben  S.  17  erwähnt. 

')  Ol  TttToi  TÖv  bairdvav  bövte;  dirö  töv  TTo6öbujv  Kai  Beiaevoi  ev 
bairdva  1229^,  kann  doch  wohl  nur  heißen:  „nachdem  sie  die  Auslagen 
in  Ausgabe  gestellt  haben". 

3)  Zur  Erklärung  dieser  Form  vgl.  Schulze,  G.  G.  A.  1897,   S.  904. 
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getragenen  weißen  Farbe  wegen  XeuKujiLia  genannt  wird"  (Wilhelm, 
a.  a.  0,  S,  250).  Besonders  in  hellenistischer  Zeit  greift  der  Ge- 
brauch dieses  "Wortes  um  sich  (vgl.  Mayser,  Gramm,  d.  griech. 
Papyri  in  der  Ptolemäerzeit,  Leipzig  1906,  S.  434)  und  ist  ebenso 
Avie-ins  Böotische  (IG.  VII,  ITSOu  und  Dittenberger,  Index)  auch 
ins  Thessalische  eingedrungen. 

crouieip  =  auuTtip  5 15-. 

eöoge  ToO  bd)Liou  Aapicraiouv  cToureTpa«;  dv[aYopeu9e'i]|uev  lovq 
öeivag  (2.  Jahrb.).  Die  starke  Verbreitung  dieses  "Wortes  zur 
Angabe  des  Helfers  in  der  Xot  gerade  in  hellenistischer  Zeit 
ist  bekannt,  vgl.  "Wendland,  Handbuch  zum  neuen  Testament  Ig, 
S.  7 3 ff,  87  ff;  ferner  Lietzmann,  der  in  seinem  Vortrag  „der 
"Weltheiland"  Entstehung  und  Entwicklung  dieses  Begriffs  be- 
handelt. 

Vielleicht  darf  als  hellenistisch  gelten  [tö]  6vdXou)ua  tö 
Tevoiaevov  [ecrfpacpejiuev  ev  ToTg  XÖTOiq  rä[q]  ■n6h[o<;]  461  b^^ 
=  die  Auslagen  in  Rechnung  stellen.  Dittenberger  zitiert  inscr. 
Or.  21535  TÖ  be  dvd\uu|ua  dvevcYKeiv  Tf\i  TiöXei  eX  Xoyuui  =  ratio 
pecuniarum  acceptarum  et  expensarum  und  töv  KpdtKTTOv  im 
TUJV  KaBoXou  XoYuuv  Or.  inscr.  7153=summus  administrationis 
pecuniariae  praefectus.  Am  nächsten  kommen  dieser  Bedeutung 
in  attischer  Prosa  Dem,  24, 199  Xötov  exTpa^eiv  =  die  Rechnung 
aufschreiben  und  Aeschines  3,  403  Xotov  eYTPci<peiv  TTpö<;  töv 
Tpa^iiiaTea  =  die  Rechnung  schriftlich  übergeben ;  es  muß  aller- 
dings betont  werden,  daß  in  unserer  Inschrift  Xoyoi  das  Rechnungs- 
buch  bedeutet,  in  dem  die  Auslagen  gebucht  werden,  während 
bei  Dem.  und  Aesch.  Xöfoq  der  auszustellenden  Einzelrechnung 
entspricht. 

Sicher  hellenistisch  ist  iroXiTOTpacpeuu  51 731,  351  iv  42  i^f^ch 
Dittenb.  Or.  inscr.  5285  =  negotium  peregrinos  in  civitatem  reci- 
piendi,  vor  Polybius  nicht  belegt  (Glaser,  S.  43)^). 

Anhang.    Nordthessalischer  Formelschatz. 

1)  Der  Antragsteller  Avird  eingeführt  mit  der  Formel  toöv 


*)  Hellenistisch  ist  in  derselben  Inschrift  .öO?,,  dtrö  rivoq  Trfveaöai 
=  mit  etwas  fertig  sein  (vgl.  Wilamowitz,  Lesebuch  II,  Erläuterungen 
S.  254r),  das  aus  dem  Briefe  des  Königs  mit  in  die  Übersetzung  herüber- 
genommen ist. 
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TttTouv  TÖv  XÖTOv  TTpoöevTOuv  Ttepi  TTpoHevviouv  258ß,  gewöhnlich 
steht  jedoch  toO  bexvoc,  XeEavTO?  461b2i  öOGgi,  512b25,  515^,8, 
517,,. 

2)  Die  Motivformel  wird  eingeleitet  mit  erreibei  (=  eTteiöri) 
461a  11.  b,  statt  dessen  der  Infinitiv  mit  em  c.  Dativ  512  a^.  461a 
eTr]eiö[ei]  MiTTTOÖp6|ui[o<5  AapicrJaToc;   öiereXei  euepTeT[e(;  t6  koivöv 

T]d(;   TTÖXlOq. 

b)  [eireibei  Aijouv  TTaucraviaio[q]  MaTpo[7ToXiTag]  bie[TeX6i] 
etjepTexfcq  tö  koivöv  [rä<;  TxoXijoc,  ev  le  toxc,  TTp6Tep[ov  xpovoiq 
Ktti  e]v  Tci  dpxa  id  eautoi  Kai  K[oivd  xd  iröXi  Ka]i  KaG'  iööiav  dlv 
Toö  xps'civ  exovTi^). 

3)  Als  Sanktionsformeln  erscheinen  eöoEe  toö  koivoö  jäq 
TToXioq  46O3,  46I3,  b27;  ebo£e  toö  bd|nou  512 b24,  515^3;  spezifisch 
thessalisch  ist  eipdcpicTTei  Td  TioXiTeia  517i4,  41- 

4)  Die  Zweckformel  (über  deren  Bedeutung  vgl.  Larfeld, 
I,  S.  504)  steckt  sicherlich  in  der  korrumpiert  überlieferten  Stelle 

512  aj3  (ppov[Ti](Teiv  oüg  [KJe Kai  au|acpave[?  ei  dTTdv]Teö"m 

6ieK[i   d  TToXiJq  Aapicraiouv  [Tijep  toö[v  7Tape]x[o],uevouv  [ ] 

öirav  TTeppaxei?  Kai  Ti[|udq]  Kai  x«p[iTa(g  dTTOÖi]6oö|uev  Täq  d2ia(g. 
Attisch  und  hellenistisch  ist  die  Formel  xapiTa^  dTTOÖiöövai  räq 
dSiaig,  eingeleitet  wird  der  Hortativ  in  attischen  und  hellenistischen 
Dekreten  durch  ö-nujq  eiöüjffiv  öti  dem  also  hier  olk;  ke  aujucpaveg 
ei  dTTavTeacTi  bieKi  entspricht. 

5)  Die  Privilegien  weichen  nicht  sonderlich  ab  von  den 
auch  in  den  übrigen  Staaten  und  Städten  üblichen,  vgl.  Larfeld, 
I,  S.  520  ff.,  II,  S.  781  ff.  Im  einzelnen  sind  gesamtgriechisch, 
bez.  speziell  attisch  die  Yerleihung  der  TToXiTeia,  die  Ernennung 
zum  £uepYeTr|(S  und  irpoEevog,  die  Verleihung  des  Bürgerrechts, 
verbunden  mit  dem  Recht  der  Wahl  der  Phyle  (Krannon  458, 
Larisa  513).  Die  Formeln  hierfür  sind  biöovai  rroXaeiav  (irpo- 
Seviav).    Die  summarische  Verleihung  der  Privilegien  erfolgt  in 


*)  Die  ganze  Struktur  sowie  die  einzelnen  Formeln  sind  in  helle- 
nistischen Inschriften  gang  und  gebe,  xpeictv  exeiv  bedürfen  ist  auf  Ehren- 
dekreten geläufig,  aus  Ländern  der  dorischen  Koine  vgl.  SGDI.  1522  u. 
1552  a  (Phokis),  2693  (Delphi).  Die  Verbindung  biareXeiv  mit  Partizipium 
in  Ehrendekreten  ist  so  bekannt,  daß  es  einzelner  Beispiele  nicht  bedarf 
(vgl.  b«6.  2613  u.  2746  aus  Delphi). 
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folgeudeu  Formeln:  id  Xomd  öcrcra  Kai  Toig  dWoKj  TipoSevoiq 
uTrdpxovOi  258^(^,  [xd  XoiJTrd  iijuia  uTrapxeiuev  auroO  [KaiTaTrep] 
ToT«;  XoiTroi(g  TTpoSevoiq  "161  ^ai  Td  Xomd  lima  uTrapxeiuev  auToi(; 
irdvTa  oaaa-nep  Aacraioiq  517  jg.  Eine  Verbindung  der  TToXireia 
und  der  TrpoEevia  begegnet  beim  Hippodromios  aus  Larisa  461a, 
die  evradi^  (=  eYKincrig)  ohne  Zusatz  von  ff[q  und  oiKiaq  458 
und  511.  260  (verstümmelt)  [T]a[<;]  [eT]KTri[criv].  Dem  Strategen 
Leon  Avird  die  dxeXeia,  dcruXia,  icroTi)Liia  verliehen  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Zusatz  der  summarischen  Angabe  der  Privilegien 
(461b);  die  den  attischen  Dekreten  fremde  enivoiuia^)  erscheint 
513.  In  derselben  Inschrift  lesen  wir  laoTiiuia  Kai  TraGöviecJcn 
Kai  öpaadvieacn,  eine  Formel,  die  in  Griechenland  sonst  nicht 
begegnet  und  nur  bedeuten  kann,  daß  den  Geehrten  Rechts- 
gleichheit im  „Erleiden  und  im  Tun"  gewährt  wird,  d.  h.  wenn 
sie  ein  Unrecht  erleiden  oder  selbst  Unrecht  tun,  gleichen 
Rechten  sollen  also  gleiche  Pflichten  entsprechen.  Die  ÖOKi|Lia- 
aia  der  Xeubürger  hat  nur  Phalanna  1228  (vgl.  Szanto,  Grie- 
chisches Bürgerrecht,  S.  33). 

2)  Die  grammatische  Einigung. 

Bereits  Leitzsch  und  Hoffmann^)  haben  über  das  Eindringen 
von  Koineformen  gehandelt,  doch  will  ich  der  Vollständigkeit 
halber  die  einzelnen  Erscheinungen  hier  näher  besprechen. 

§  10.    Die  DekKnation. 

a)  0- Stämme. 

Der  Gen.  Sing,  dieser  Stämme  geht  in  Kierion  und  Phar- 
salos  ^)  auf  -ou  =  m  aus,  in  der  Pelasgiotis  und  bei  den  Perr- 
haebern  erscheint  dafür  -oi.  ZeScrr  o  u  535j3  ist  römischer  Name 
und  hat  als  solcher  die  gemeingriechische  Flexion  erhalten,  — 
dagegen  werden  die  römischen  Namen  258  nach  der  thessalischen 
"Weise  flektiert,  vgl.  MadpKoi  AeuKJou  'Pouiuaioi  (Dativ)  Z.  7. 
Xoupav  iepdv  toö  Aiöa  12292,  ^^  "^  derselben  Inschrift  Z.  35 
iepd  ecTTi  toT  TTXoutouvo^  erscheint,  muß  auch  Z.  2  toö  Genitiv 
sein.  Qpaavlaoq  ZijuuXou  1228^8  hält  Solmsen  (a.a.O.)  für 
einen   Fehler   des  Steinmetzen,  der  Zi/auX  o  i   schreiben  wollte; 

*)  Zur  Frage  der  dtrivoiaia  vgl.  Keil,  Anon.  Arg.  S.  812  Anm. 
*)  Die  griechischen  Dialekte,  Bd.  11,  der  nordachäische  Dialekt. 
•"')  Vgl.  Solmsen,  Rhein.  Mus.  58,  1903,  S.  600. 
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allein  es  ist  leicht  möglich,  daß  hier  dem  Schreiber  der  In- 
schrift eineKoineform  unterlaufen  ist,  zumal  in  derselben  Inschrift 
sich  noch  andere  Spuren  der  Gemeinsprache  finden,  vgl.  a,  Z.  ., 
TTapiaevi  uj  v  TTapiaevi  uu  voq  neben  OiX  o  u  v  OiX  o  u  vo^,  Z.g^  Tr)  Xeqpou. 
In  den  in  Koine  geschriebenen  Teilen  der  Inschrift  05842-43 
finden  sich  die  gemeingriechischen  Formen  tou  Aumiadxou  und 
T  0  u  g  Yivo)iiev  ovq. 

b)  i- Stämme. 

05343  erscheint  nXeivoTToXe  tu  ^,  ferner  515jq  xd  TTÖXe[i]. 

c)  ecr- Stämme. 
'Ep|ao"fev  ovq  5ö3^^. 

d)  Kiövav  1229^0  hält  Thumb  (Handbuch,  S.  236)  für  eine 
Koineform,  entstanden  aus  der  in  hellenistischen  Inschriften 
häufig  belegten  ]\Iischung  der  einzelnen  Deklinationsklassen. 

§  11.    Die  Konjugation. 

a)  Der  Infinitiv  des  Passiv  endigt  in  Larisa  auf  -crBeiv, 
-crreiv,  vgl.  eXeö'Teiv  502,,  bebooQeiv  504^3,  TTeTT0iei(y9eiv  512^, 
bi6[Keiö']66iv  512jo  u.  a.  In  Kierion  erscheint  dagegen  öeöocrOai 
2589,  oräaai  258^2  und  in  Krannon  46 1^  beööae  ai.  Es  liegt 
nahe,  in  den  letzten  drei  Verben  Koineschreibungen  zu  sehen, 
bei  crTdö"ai  wird  diese  Annahme  auch  dadurch  nahegelegt,  daß 
das  Wort  selbst  nicht  epichorisch,  sondern  dem  thessalischen 
öeiLiev  gegenüber  sekundär  ist.  Hoffmann  (S.  424)  denkt  bei  der 
Schreibung  mit  eiv  =  ai  an  eine  lokale  Differenz  des  larisäischen 
Dialekts,  allein  Abweichungen  der  Pelasgiotis  von  den  südlichen 
Provinzen  Thessaliotis  und  Hestiäotis  zeigen  sich  gewöhnlich 
auch  in  Krannon,  wo  eben  jene  Formen  fehlen.  Der  Annahme 
von  KOivr] -Bildungen  steht  also  nichts  im  Wege. 

b)  In  dTTeXeueepouB  e  i  q  594  ist  der  geraeingriechische 
Stamm  eXeu9epo-  gegenüber  dem  thessalischen  eXeu9epeö-  sekmidär, 
aber  auch  die  Endung  -Geiq  ist  durch  die  Koine  infiziert,  da  die 
thessalische  Form  auf  -Qiq  (aus  Qeviq)  ausgehen  müßte. 

c)  Kern  hat  258^1  AlfPA  N  gelesen  und  diese  Buchstaben 
richtig  zu  [dT]Tpa[cpn]v[ai]  ergänzt;  das  erhaltene  N  weist  sicher 
auf  die  gemeingriechische  Endung  -vai  hin,  während  die  thes- 
salische Endung  -juev  lautet,  vgl.  -dv[aTp]a[cpfi],uev  260 a^  und 
[eTTi|ieX|ei[e]eT)Liev  461  a^.  • 
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d)  In  dem  Imperativ  ecrioucrav  I22943  haben  bereits  Hoff- 
mann ^)  und  Leitzsch^)  die  hellenistische  Endung  erkannt. 

e)  Es  bleibt  noch  übrig,  die  Verbalform  qpd^evoq  in  der 
Formel  6  cpäpievoc,  unekevQepovoQew  553  zu  besprechen,  die  auch 
in  den  Koineinschriften  539,  549,  558,  559  wiederkehrt.  Ein 
Beweis  a  priori  für  den  nichtthessalischen  Charakter  dieses  Parti- 
zipiums kann  allerdings  nicht  geführt  werden,  da  wir  die  ent- 
sprechende Form  im  thessalischen  oder  einem  verwandten  Dialekt 
nicht  kennen;  auf  dorischem  Sprachgebiete  inLamia  69, ^  (um  130) 
erscheint  allerdings  qpa|uevou  TTuppia  neben  TTuppia  emavToq,  und 
emavTO^  ist  sicher  nicht  dorisch  3).  Nun  ist  (pd)Lievog  nach  Kühner- 
Gerthl,  2,  S.  211  eine  speziell  ionische  Form,  sie  erscheint  denn 
auch  in  Pergamon,  26SD7,  21  6  öe  cpd)aevo(;  dbiKeiaBm  öfiiuoq, 
ferner  aus  demselben  Gebiete  Wood.  Discoveries  at  Ephesus 
App.  VIII,  2, 19  cpd|Lievoi  ejußeßrjKevai.  Für  die  Belege  aus  Magnesia 
vgl.  Nachraanson,  S.  157.  Wir  sind  also  berechtigt,  in  qpdiuevoq 
eine  auf  ionischer  Grundlage  erwachsene  hellenistische  Form 
zu  sehen. 

§  12.    Die  Patronymika. 

Die  zur  näheren  Bestimmung  dienenden  Xamen  des  Vaters 
und  des  Gatten  setzten  die  Thessaler  ebenso  wie  die  Böotier 
und  die  Äoler  nicht  in  den  Genitiv,  sondern  bildeten  das  patro- 
ny mische  Adjekti\Tim;  wo  uns  also  in  unseren  Dialektinschriften 
der  gemeingriechische  Gebrauch  begegnet,  werden  wir  an  Ein- 
wirkung der  Koine  denken.  Auch  im  Böotischen*)  begann  gegen 
Ende  des  4.  Jahrh.  der  gemeingriechische  Gebrauch  durchzu- 
dringen. Doch  nicht  überall  ist  der  Genetiv  statt  des  Patronj''- 
mikons  auf  Rechnung  der  Koine  zu  setzen.  Wir  lesen  1034 
"AttXouvi  TeiaireiTa  AiaxoXig  Zarupoi  eXeuOepia;  mit  dieser  Ai(J- 
Xv\iq  identifizierte  bereits  Hoff  mann  (S.  12)  die  AicrxuXig  der 
folgenden  Inschrift  1035   Ap[T|6)nibi  AeXqpivia  AicrxuXiq   ZaTÜpoi 

0  S.  564. 

*)  S.  56.  Diese  Form  des  Imperativs  isl  in  hellenistischer  Zeit  sehr 
verbreitet,  vgl.  Nachmanson,  Gramm,  d.  Inschr.  v.  Magnesia  S.  179,  Schweizer 
a.  a.  0.  S.  167. 

^)  Thumb,  Hellenismus  S.  57.  Meisterhans.  Gramm,  d.  att.  Inschr. ', 
S.  184,  6. 

*)  Sadee,  De  Boeotiae  titulorum  dialeclo,  S.  158. 
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Kopa  Tuvd  OiXoEeviöa  A)Liou)Li6iToi  XeiTopeucravcra  ^).  Solmsen^) 
sucht  den  Genitiv  statt  des  Patronymikons  zu  erklären,  indem 
er  aus  eXeuGepia  nach  Fick  =  Dank  für  erlangte  Freiheit  1034 
folgert,  AiaxuXi?  wäre  eine  Freigelassene,  die  als  solche  das  Patro- 
nymikon  nicht  gebrauchen  dürfe.  Allein  dieser  Grund  ist  nicht 
stichhaltig.  Denn  in  der  großen  Freilassungsurkunde  553  werden 
auch  Freigelassene  zur  Angabe  ihrer  Abstammung  auf  die  alt- 
thessalische  Weise  bezeichnet 3).  Den  Wechsel  von  Genitiv  und 
Patronymikon  auf  dem  Politiedekret  aus  Phalanna  1228  b  erklärt 
Solmsen  folgendermaßen :  „Die  Liste  wechselt  in  scheinbar  ganz 
regelloser  Weise  zwischen  Genitiv  und  Adjektiv;  da  sie  bei  der 
Datierung  der  Beamten  das  Adjektiv  gibt,  ist  vielleicht  die  Ver- 
mutung gestattet,  daß  diejenigen  von  den  Xeubürgem,  die  den 
Yaternamen  im  Genitiv  haben,  von  Geburt  Angehörige  von 
Stämmen  waren,  die  den  Yaternamen  im  Genitiv  bekommen, 
also  Doloper,  Änianen,  Achäer,  während  die  anderen  Perrhäber 
und  Magneten  waren".  Diese  Ansicht  wird  gestützt  durch  das 
Belobigungsdekret  der  Rhodier  504,  wo  auch  diese  den  Genitiv 
zur  Bezeichnung  ihrer  Abstammung  bekommen,  vgl.  Z.  ^  (töv 
beiva)  Eu9ucppovo(g.  Für  die  beiden  Inschriften  1034  und  1035 
möchte  ich  dagegen  eher  Beeinflussung  durch  die  Koine  an- 
nehmen, was  das  Alter  ja  gestattet.  Auch  741  AuK0)aei5ei^  Xaupoi 
hat  der  Genitiv  das  Patronymikon  verdrängt.  Beides  liegt  vor 
in  der  Inschrift  1223,  Z.  3  Aö"KXaTTidboupo(;  Aicrxivaio«;  neben 
Z.  5  und  Z.  6  AcFKXaTriäöoupoq  ZevoXdoi  und  EußioTog  'Ettitovoi. 

§  13.   Possessiv-  und  Reflexivpronomen. 

Als  Personalpronomen  der  3.  Person  erscheint  aiixoq  be- 
reits auf  der  Sotairosbronze.  Auf  einer  Grabinschrift  in  vor- 
ionischem Alphabet  250  lesen  wir  inaiepi  hm  mit  homerischem 

»)  Nach  Preuner  Ath.  Mitt.  28,  1903,  S.  381  aus  dem  1.  Jahrh. 

2)  Rhein.  Mus.  58,  1908,  S.  603. 

')  Es  ist  allerdings  zu  bemerken,  daß  im  allgemeinen  dort  das 
Patronymikon  den  Herrn  des  Freigelassenen  bezeichnet,  vgl.  Z.  22  'AXiot- 
boupo^  TTo\uSev€iO(;  6  qpdiuevoi;  ärreXeuGepouaBeiv  otTTÖ  TToXu?evoi.  Allein  von 
Z.  32  ab  bezeichnet  das  Patronymikon  die  Abstammung  des  Freigelassenen. 
Z.  32ff.  TTiaxa  Xapibaia.eia  et  qpaiaeva  dTreXeuBepoüaOeiv  dTrö'EmueXeiac;  Aa|n- 
uioTpieiac,  Eiaiä;  ZcuciXeia  ....  öttö  'EXevaq  ©eoiavaaTeia;;,  'Aqppobiaia 
AiKUieia  ....  ä-riö  Zouai0TpaTeia<;  AeuKieiac. 
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Jieöc,  =  sein.  Diese  Form  Jiöc,  ist  auf  deu  Inschriften  des  2.  Jahrli 
461  bgä  ev  TO  dpxä  tu  eauToT  und  504^  [tat;]  euToi  dvTpecrioq, 
ferner  olT^g  euxoi  durch  die  attische  Form  des  Reflexivums 
kavTÖq  verdrängt,  in  den  letzten  beiden  Fällen  mit  der  charakte- 
ristischen Bildung  e-u-TÖg.  Da  die  Bildung  eauroq  spezifisch 
attisch,  den  anderen  Dialekten^)  fremd  ist,  so  ist  auch  hier  die 
Entlehnung  aus  der  Koine  wahrscheinlich,  zumal  besonders  die 
ganze  Fassung  des  Dekrets  461  hellenistisch  ist. 

3)  Die  phonetischen  Einheitsbewegungen. 

§  14.  Wenn  in  einem  Lande  Durcheinanderwürfeluug 
zweier  Tölker  in  ausgedehntem  Maße  stattgefunden  hat,  das 
eine  aber  ein  entschiedenes  Übergewicht  über  das  andere  aus- 
übt, sei  es  durch  seine  Masse,  sei  es  durch  geistige  Überlegenheit, 
so  wird  sich  die  Anwendung  seiner  Sprache  auf  Kosten  der 
andern  ausdehnen;  je  nach  der  Widerstandsfähigkeit  Avird  diese 
schwächere  oder  stärkere  Spuren  in  der  siegenden  hinterlassen, 
selten  jedoch  dort,  wo  Sprachmischung  stattfindet,  das  eine  Idiom 
in  dem  anderen  restlos  aufgehen.  Diese  Erscheinung  tritt  in 
Griechenland  in  verschiedenen  Dialektgebieten  zutage,  ist  aber 
erst  in  jüngster  Zeit  eingehender  untersucht  worden^).  So  wohnte 
auch  in  Thessalien  vor  der  Einwanderung  der  von  Norden 
kommenden  Derer  ein  Volk,  das  zur  sogenannten  nord-achäischen 


*)  Fürs  Böütische  vgl.  Sadee  S.  178,  dieser  Dialekt  kennt  nur  aOxöc; 
aÜTÖv,  aüaauTÖv,  döauTÖv.  Iri  den  aus  junger  und  jüngster  Zeil  stam- 
menden äolischen  Inschriften  sind  bisher  nur  die  hellenistischen  Formen 
belegt,  vgl.  Hoffmann  2,  S.  561.  Im  Delphischen  sind  die  Belege  für 
^auTÖc;  jung,  vgl.  Valaori,  Der  delphische  Dialekt,  S.  54. 

^)  Vgl.  zum  ganzen  Kapitel  Paul,  Principien  der  Sprachgeschichte, 
S.  338  ff.  Zur  Sprachmischung  in  Griechenland  vgl.  Kieckers,  Die  lokalen 
Verschiedenheilen  im  Dialekte  Kretas  1908.  Solmsen,  K.  Z.  39,  1906, 
S.  213  fi'.,  der  in  Fhokis  äolische  Sprachrudimenle  in  bibriMi  =  ö^iu  kon- 
statiert; desgl.  derselbe,  Rhein.  Mus.  ()2.  1907,  S.  329  ff.  in  Lakonien  vor- 
dorische Elemente;  ferner  in  den  Beiträgen  zur  griech.  Wortforschung  I, 
1909  stellt  Solmsen  im  megarischen  Dialekt  neben  hauptsächlich  dorischen 
Bestandteilen  äolischo  fest.  Für  Böotien  u.  Thessalien  vgl.  Solmsen,  Rhein. 
Mus.  58.  59.  60;  das  Einzelne  vgl.  weiter  unten;  vgl.  auch  Thumb,  Hand- 
buch bei  den  einzelnen  Dialekten. 
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Sprachfamilie  gehörte  und  den  Eroberern  geistig  bei  weitem 
überlegen  war.  Hoffraann  hat  nun  in  seiner  Darstellung  des 
thessalischen  Dialekts  den  dorischen  Einschlag  beinahe  ganz 
übersehen,  was  Schulze  i)  in  der  Rezension  des  Hoffmannschen 
Buches  mit  Recht  rügt.  "Weiter  kam  Solmsen  in  einem  viel 
beachteten  Aufsatze  im  Rh.  Mus.  58,  1903,  S.  598  ff.,  der  von 
Xeuem  auf  dieses  Problem  im  Anschluß  an  die  Besprechung 
der  Sotairosbronze  hinwies  und  einige,  wenn  auch  nur  ganz 
geringe  dorische  Reste  feststellte,  besonders  im  südlichen  Thes- 
salien, ganz  im  Gegensatz  zu  Böotien,  wo  beide  Sprachen  eine 
merkwürdige  Mischung  eingegangen  sind  2).  Im  Rh.  Mus.  59, 
S.  482  behandelt  Solmsen  die  verschiedene  lautliche  Gestaltung 
von  Eigennamen  desselben  Stammes  in  Böotien  und  setzt  diese 
Erscheinung  auf  Rechnung  jener  Stammesmischung:  „In  der 
lautlichen  Form  haben  bei  manchen  Familien  die  Xachfahreu 
noch  nach  Jahrhunderten  in  zäher  Pietät  der  Vorväter  Weise 
festgehalten".  Auch  für  das  Th essaiische  zieht  Solmsen  diese 
Konsequenzen,  vor  allem  sieht  er  nicht  wie  Hoffmann  und  Leitzsch 
bei  Namen,  die  mit  den  äolischen  Gesetzen  nicht  übereinstimmen, 
direkte  Einflüsse  der  Koine,  sondern  Avill  darin  Reste  der 
dorischen  Xamensgebung  erblicken;  allerdings  gibt  er  selbst  zu, 
daß  der  Einfluß  der  Koine  um  so  wahrscheinlicher  ist,  je  nörd- 
licher die  Inschrift  gefunden,  d.  h.  je  entfernter  sie  vom  eigent- 
lich dorischen  Sprachgebiete  und  je  später  sie  anzusetzen  ist. 
Bei  Eigennamen  werden  wir  nie  bestimmt  entscheiden  können, 
ob  ihre  Abweichungen  von  allgemein  thessalischen  Lautgesetzen 
durch  die  dorische  Herkunft  ihrer  Träger  bedingt  oder  durch 
den  Einfluß  der  Gemeinsprache  zu  erklären  ist 3).    Ob  diese  nun 


*)  G.  G.  A.  159,  1897,  S.  870. 

*)  Vgl.  Sadee  a.  a.  0. 

^)  Sind  z.  B.  die  Zusammensetzungen  mit  -Sevoq  (TiiaöEevoc.  0i\ö- 
Eevo?  u.  a.)  dorisch  oder  hellenistisch  gegenüber  -Sc  w  oq?  Ferner  werden 
nach  Schulze  (G.  G.  A.  159,  1897,  S.  909)  im  Äolischen  die  Yelarlaute  vor 
einem  E -Vokale  der  ersten  Wortsilbe  abweichend  von  dem  Brauche  der 
übrigen  Dialekte  in  labiale  verwandelt,  mit  dieser  Regel  stimmen  also 
überein  BeXqpaioi257  (Thess.  5.  Jahrb.),  (PiXö  qp  eipoi;  öHga,  g^-gi  (Lar.  214), 
ue  qp  riipctKovTe^  5365,  536^,  ,2)  19  (Lar.  1.  Jahrb.).  Dagegen  0  eipaineveiov, 
6  €»piaK€iav  494  (Pel.),  0  eipijuaxeioi  55326  (Pel.  1.  Jahrb.),  "ApTe.uiq  AeX- 
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aus  dem  nördlichen  Thessalien  oder  aus  dem  südlichen  stammen, 
spielt  bei  nomiua  propria  keine  Kolle.  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  auch  später  zutage:  als  bereits  überall  die  Koine  durch- 
gedrungen ist,  bewahren  die  Eigennamen  in  weitem  Umfange 
die  Dialektform.  Auch  hier  haben  also  „die  Nachfahren  nach 
vielen  Jahrhunderten  in  zäher  Pietät  der  Vorväter  Weise  fest- 
gehalten". Ähnliches  erleben  wir  ja  auch  in  unserer  eigenen 
Muttersprache,  in  der  Eigennamen  orthographische  Neuerungen 
nicht  mitmachen  (vgl.  Solmsen  a.  a.  0.).  Und  doch  wäre  es  ver- 
kehrt, aus  der  starken  Verbreitung  der  Dialektform  bei  den 
Eigennamen  auf  die  noch  ungeschmälerte  Lebenskraft  des 
Dialekts  selbst  zu  schließen.  Es  bleiben  vielmehr  überall  da,  wo 
auf  das  Verhältnis  von  Mundart  einerseits,  Schriftsprache  und 
mündlicher  Gemeinsprache  andererseits  im  allgemeinen  ge- 
schlossen werden  soll,  die  uomina  propria  außer  Betracht,  da 
wir  hier  immer  nur  mit  Wahrscheinlichkeiten  rechnen  könnten. 
Wo  uns  sonst  Lautgestaltungen  begegnen,  die  sowohl  dorisch 
als  gemeingriechisch  sind,  werden  wir  uns  in  jedem  einzelnen 
Falle  für  das  eine  oder  das  andere  zu  entscheiden  haben,  bei 
der  geringen  Anzahl  aber  dürften  diese  Formen  für  die  Haupt- 
frage nicht  ins  Gewicht  fallen. 

a)  Die  Konsonanten. 
§  15.  Der  Halbvokal  i. 

a)  PI- 

Im  thessaUschen  und  äolischen  Dialekte  assimiliert  sich 
folgendes  \  vorangehendem  p,  vgl.  KÖppov  aus  KÜpiov  517  g^,  ^g 
(214.).  Kupiov  ol2i7  (2.  Jahrh.)  ist  also  Koivn;  desgleichen  dpTu- 
p  i  Ol  553  passim.  Dagegen  in  dpYu  p  i  a  auf  der  Sotairosbronze 
(5.  Jahrh.)  liegt  dorisches  Element  vor. 

ß)  cri.  In  der  Privatinschrift  620  lesen  wir  die  Form 
Yu^va  CT  er  apxeicTavTtt,  in  sämtlichen  offiziellen  Dekreten  begegnet 
uns  die  Koineform  YUMvaaiapxog,  -IGO^q,  461a,  506^,  älTg,  j^. 


q)ivia  1085  (1.  Jahrh.  Pel.).  Sind  die  Zusammensetzungen  mil  Dental  statt 
Labial  dorische  Rudimente  oder  durch  den  Einfluß  der  Koine  zu  er- 
klären ? 
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§  16.    Die  Aspiration. 

KttG'  iöbiav  461b26  (um  170).  Xacli  Meisterhaus  (a.  a.  0., 
S.  87,  4)  erscheint  die  aspirierte  Form  im  attischen  Dialekt  erst 
seit  250,  dann  aber  ist  sie  in  der  Keine  stark  verbreitet^). 

§  17.    Konsonantenverdoppelung. 

Es  kommen  nur  Nasale  und  Liquide  in  Betracht. 

a)  V  :  vv. 

Schulze^)  nimmt  bei  den  Formen  TTauaa  v  v  la^  TtpoHe  v  v  loöv 
TTO  X  \  10?  i  ö  ö  iav  Konsonantendehnung  vor  konsonantisch  ge- 
sprochenem 1  an,  für  TipoHewia  reicht  jedoch  auch  die  Erklärung 
TTpoEevvia  aus  irpoEevFia  aus:  irpoEewiouv  258g,  irpoHewiav  2589. 
Die  Formen  mit  einem  v  sind  also  auf  Rechnung  der  Keine  zu 
setzen:  TTpoHevoi«;  258^^  (2.  Jahrb.),  rrpoEeviav  461a3  (2.  Jahrb.), 
TTpoEevoi?  461b34  (um  140).  Tcrrepoiueivvia  517^0  und  ineivvöq 
2585,  nach  Hoffmann,  S.  481  aus  |uriv(J  =  lat.  mensis,  mit  Yer- 
«infachung  Nu|Lieivioi  51725  ^^^  ^eivö(;  122920- 

ß)  M  :  W- 

ILivamueiov  427  (3.  Jahrb.  in  einem  Hexameter),  dagegen 
iepo|Liva  )ii  o( — )  4598  (^-  Jahrb.),  iepo)iiva|a  oveicrag  1234.  Da  der 
einzige  Beleg  für  Doppel  -|Li  in  einem  Hexameter  steht,  kann 
für  die  Beispiele  mit  einem  |u  nichts  erschlossen  werden. 

T)  X  :  X\. 

TToXXiog^)  258^3  wurde  bereits  oben  behandelt.  Die  Ver- 
einfachung des  X  kann  unter  dem  Einfluß  der  Gremeinsprache  er- 
folgt sein;  tto  X  loq  46I5,  5179,  39?  122924- 

§  18.   Die  Apokope. 

a)  KttTd. 

Xach  Kretschmer*)  zeigt  das  Achäische  eine  wichtige 
Abweichung  vom  Westgriechischen  in  der  Verkürzung  der  Prä- 

*)  Thumb,  Hellenismus  S.  57.  Nach  Sommer  (Griech.  Lautstudien 
S.  105)  ist  KoG'  ibiav  nach  Ka0'  eKoarov  analogisch  gebildet  und  hat,  viel- 
leicht im  Dorisch-Nordwestgriechischen  entstanden,  von  da  seinen  Weg 
in  die  Keine  gefunden. 

»)  G.  G.  A  1897,  S.  903. 

')  Thumb  (Handbuch  S.  236)  sieht  in  tzöWioc;  eine  hyperdialektische 
Form.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nicht  nötig,  da  die  Deutung  von  Schulze 
genügt  und  die  Inschriften  von  hy^erdialektischen  Formen  sonst  frei  sind. 

*)  Glotta  I,  1907,  S.44ff. 
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Position  Kard;  denn  die  Regel,  daß  die  verkürzte  Form  nur  vor 
dentalen  Explosiven  steht,  gilt  für  das  Achäische  nicht;  Kar  findet 
sich  vor  allen  Konsonanten,  und  zwar  wird  das  t  dem  folgenden 
Konsonanten  angeglichen:  Kdir  -rraviög  xpovoi  512 a^^,  ölTgo,  46*, 
also  ist  Katd  Travia  xpovov  1229^3  Koine.  Wenn  auch  speziell 
das  Thessalische  kein  Beispiel  für  Apokope  der  Präposition  Katd 
vor  o  und  n  zeigt,  so  dürfen  wü-  nach  Analogie  der  verwandten 
Dialekte^)  eine  solche  auch  fürs  Thessalische  annehmen  und  dem- 
nach in  [Kjaxd  )neTva  1229jg  und  KaTacTTtdaei  122927  Spuren  der 
Gemeinsprache  sehen.  Die  Inschrift  ist  aus  dem  2.  Jahrhundert. 

ß)    dTTO. 

diTÖ  erleidet  nach  Kretschmer  nur  vor  Labialen  die  ent- 
sprechende Yeränderimg,  vgl.  diTTTeicTai  1226iq  und  dTTTTeicrdiou 
122928;  ferner  nach  Analogie  von  Kai  xdq  auch  in  den  Formeln 
dt  xdq  und  dr  tdv,  vgl.  dt  rdv  Koivdv  ttoOoöouv  ölT^^g  d[T]  toi 
eiToiKioi  122921,  '^^^^  ^''^o  "^^^  Koivdv  ttoGoöouv  1229^^  ist  KOivn. 
Yor  Labialen  ist  dnö  TToXuHevoi  553 33,  dTTÖ  TTei9ouvo<g  ^l-lgi 
[dTTJö  Opuvoi  4147  auf  die  Analogie  mit  den  übrigen  Fonnen 
der  Präposition  zurückzuführen,  die  überall  die  Apokope  unter- 
lassen hat,  wo  sie  nicht  vor  Labialen  stand. 

§  19.   YiYV0|Liai  :  yivoiLiai. 

Es  erscheint  nur  die  gemeingriechische  Form  Tivo|uai  553 
bez.  Yivu|Liai  517.  Fürs  Kretische  vgl.  Kieckers,  L  F.  27,  1910, 
S.  86/87.  Zur  Erklärung  vgl.  Thumb,  Handbuch,  S.  352  und 
Dieterich,  Untersuch,  z.  Gesch.  d.  griech.  Spr.,  S.  126. 

§  20.   V  eqpeXKUCTTiKÖv. 

Es  ist  dem  Dialekte  des  nördlichen  Thessaliens  fremd  und 
ecTTiv  1229 14  auf  den  Einfluß  der  Koine  zurückzuführen.  Diese 
Inschrift  ist  auch  sonst  durch  die  Gemeinsprache  infiziert. 

b)  Die  Vokale. 

a)  Kürze  Vokale. 

§  21.  a  :  0. 

Im  Thessalischen  entspricht  6v-  dem  gemeingriechischen 
dv-.  ,,AVenn  Avir  auf  thessalischen  Steinen  dva-  finden,  so  ist  das- 
selbe entweder  auf  den  Einfluß  der  Koine  oder  dorischen  Grenz- 


*)  Kretschmer  zitiert  aus  dem  Epos  Kcloxeöe  u.  KavveOao;. 
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uachbarn  zurückzuführen."  (Hoffmanu,  S.  353).  Dorisch  sind 
sicher  d  t  TPC([(pri]v[ai]  258 „,  dve0[r|]Kav  (4.  Jahrh.)  241  und  dve- 
0eiKaev  237.  Diese  Belege  stammen  nämlich  alle  aus  der  Thes- 
saliotis,  stehen  also  von  vornherein  im  Verdachte  spezifisch 
dorischer  Herkunft,  zumal  sie  wie  258  noch  andere  Dorismen 
enthalten  und  teilweise  wie  241  aus  dem  4.  Jahrh.  stammen. 
Dagegen  ist  dvieOei  I22932  (Phal.  2.Jahrh.)  aus  dem  nördlichsten 
Teile  Thessaliens  sicherlich  Koivn;  enthält  doch  diese  Inschrift 
noch  andere  Spuren  der  Gemeinsprache. 

§  22.    0  :  u. 

a)  drro  :  dTTu. 

Dem  thessalischen  Dialekt  eigentümlich  ist  die  Form  dTtü  für 
das  gemeingriechische  dno,  vgl.  dTruateWavToq  SlTj,  dTiu  594. 
Die  Schreibung  d-rrö  ist  also  auf  Rechnung  der  Koine  zu  setzen, 
vgl.  414, 553  (1.  Jahrh.),  an  b  xdv  Koivdv  ttoöööguv  1229^^  (2.  Jahrh.). 

ß)  Thessalisch  ist  die  Form  Yivu|nai  für  allgemeingriechisches 
Yivo|Liai^);  vgl.  yiv u eixai  515i2  und  Yivu|aevav  517^5,  dagegen  er- 
scheint 553  (1.  Jahrh.)  Yivoinevoq  überaus  häufig,  in  derselben 
Inschrift,  in  der  auch  gemeingriechisches  ocno  thessalisches  dTiu 
verdrängt  hat. 

ß)  Lange  Vokale  und  Diphthonge. 

§  22.    n  :  a. 

Wie  das  Dorische  und  das  Äolische,  hat  das  Thessalische  s 
überall  da  beibehalten,  wo  es  im  Ionisch -Attischen  in  r|  ver- 
wandelt worden  ist.  In  unseren  Dialektinschriften  ist  a  mit 
geringen  Ausnahmen  durchgehends  geschrieben,  ti  sehr  selten. 
NiK rj pdTeiO(;  234 jg  (3.  Jahrh.),  ferner  auf  dem  in  Koine  ge- 
schriebenen Teile  der  Inschrift  553^3  ifi  ?.  Nicht  angängig  scheint 
es  in  ipeiva  5135  (3-  Jahrh.)  gegenüber  ipdva50l5(3.  Jahrh.)  Be- 
einflussung durch  die  Koine  zu  suchen.  Das  Mittelgriechische 
{auch  das  Böotische)  und  der  Peloponnes  kennen  nur  eipdva-), 

*)  Auch  im  Böotischen  ist  Yivu|uai  vorherrschend  (Sadee  S.  164). 
Nach  Prellwitz,  De  dialecto  Thessalica  S.  13  ist  YiYvoiuai  in  ziemlich  alter 
Zeit  nach  Analogie  ven  ZcÜYvuiuai  cxYvu.uai  behandelt  worden. 

*)  Vgl.  Meister,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.Wiss.  (phil.-histor.  Klasse)  1904, 
S.  28 :  ipnva  auch  in  Zentralkreta ;  „unaufgeklärt  bleibt  der  Anlaut  des 
Wortes,  der  zwischen  i  und  ei  wechselt;  daß  er  nicht  itazistisch  aufge- 
faßt werden  darf,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr". 
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in  Delphi  erscheint  nach  Yalaori  S.  9  eipdva  zum  erstenmale  in 
der  Inschrift  2502  (346/345)  und  zwar  sptäter  als  eiprjva.  Da 
außer  jenen  beiden  Belegen  keine  andern  Beispiele  vorhanden 
sind,  ist  eine  Entscheidung  für  das  Thessalische  unmöglich. 

§  24.    ri  :  ei- 

Der  thessalische  Dialekt  hat  nach  der  Rezeption  des  ionischen 
Alphabets  durchgehends  die  Schreibung  ei  für  allgemeingrie- 
chisches )-).  Wo  diese  Schreibung  erscheint,  ist  sie  im  allge- 
meinen auf  Rechnung  der  Keine  zu  setzen,  bei  Eigennamen  ist 
auch  dorische  Beeinflussung  möglich. 

'l(T^nvialog  234^7  (Thess.  3.  Jahrb.);  TnXecpou  1 22835  (Plial. 
2.  Jahrb.);  ireqp r|  i puKoviec;  535  (1.  Jahrb.),  die  Lautung  r\\  ist  aus 
der  Kreuzung  von  ei  und  ri  entstanden.  cTTaxfi  pag  553^^  (1.  Jahrb.). 

§  25.    uu  :  DU. 

Ebenso  wie  ei  für  ri  erscheint  ou  für  uu.  Dorischer  Ein- 
fluß macht  sich  geltend  bei  dpxovi  uj  v241  (4.  Jahrb.),  Oeipi  uu  v  272, 
0op^iuuv  244  (4.  Jahrb.),  (alle  drei  Beispiele  aus  der  Thessaliotis), 
Durch  die  Keine  infizieii;  ist  -rrep  auTa)[v]  512 b3o  (2.  Jahrb.), 
vielleicht  auch  MdKoiv  1074  j^  (Pel.  2.  Jahr.),  TTapiaeviuuv  TTap- 
^eviuuvo?  12282  (Piifil-  2.  Jahrb.). 

III.  Ergebnisse. 

§  26.  Ich  vereinige  nun  das  Einzelmaterial,  um  zur  Be- 
antwortung unserer  beiden  Hauptfragen  Stellung   zu   nehmen. 

1)  Läuft  die  Ausbreitung  der  Keine  in  den  Inschriften 
der  Ausbreitung  im  mündlichen  Gebrauche  parallel  und  zwar: 

a)  stammen   die   Koine-Spuren   in    den   Dialektinschriften 
aus  der  Schriftsprache  oder  aus  der  gesprochenen  Keine  ? 

b)  gibt   die   Zunahme  der  Koinetexte  überhaupt  ein  zu- 
verlässiges Bild  der  Entwicklung  der  lebenden  Sprache? 

2)  Läßt  sich  aus  unseren  Texten  genau  oder  annähernd 
bestimmen,  wann  der  Dialekt  tot  ist? 

la)  Schweizer  a.  a.  0.  S.  25  teilt  die  Inschriften  vom  4.  Jahrb. 
ab  in  4  Gruppen  ein: 

1)  rein  altdialcktische,  2)  vorwiegend  altdialektisch  mit  ein- 
zelnen Spuren  der  Keine,  3)  vorwiegend  Koiiie  mit  einzelnen 
Spuren  des  Dialekts,  4)  reine  Koine.  „Was  die  zweite  Gruppe 
betrifft,  so  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß  in  altdialektischen  In- 
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Schriften  einzelne  Formen  der  Gemeinsprache  eindringen  in  der 
Weise,  daß  man  die  Absicht  hatte,  im  Dialekt  zu  schreiben, 
aber  unwillkürlich  Formen  der  Schriftsprache  einfließen  ließ". 
Ebenso  urteilt  P.Wahrmann  ^):  ,,üen  Kampf  zwischen  zwei  Schrift- 
sprachen, der  alten  Urkundensprache  und  der  allgemeinen  helle- 
nistischen Schriftsprache,  spiegeln  unsere  Inschriften  wieder, 
ein  Kampf,  der  naturgemäß  mit  dem  Siege  der  letzteren  enden 
mußte".  Anderer  Ansicht  ist  Thumb  (Hellenismus  S.  42) :  „Die 
Mischtexte,  die  teüs  den  Dialekt  mit  eingesprengten  attischen 
Formen,  teüs  eine  attische  Grundlage  mit  eingesprengten  Dialekt- 
formen darbieten,  dürfen  wieder  als  ein  Abbild  der  lebenden 
Sprache  betrachtet  werden".  Was  lehren  uns  in  dieser  Hinsicht 
die  thessalischen  Inschriften?  Auch  hier  zeigt  sich,  was  wir  im 
Laufe  der  Untersuchung  bereits  wiederholt  feststellen  mußten, 
daß  der  Mangel  an  Material  eine  kategorische  Beantwortung 
unmöglich  macht.  Die  Formen,  die  wir  als  Koinespuren  in  Dia- 
lekttexten festgestellt  haben,  sind  folgende :  ku  p  i  ov  dp-fu  p  i  ov  jvjjl- 
va  a  i  apxo«;,  irpoEe  v  i'av  TipoHe  v  oig  |uei  v  öq,  kü  t  d  |ueiva  Ka  t  a  crTracrei 
d  TT  ö  Tdv,  d  V  xeBei,  dir  ö  yiv  o  laevoq,  aur  uj  [v]  rrecp  ii  ipdKovxec;.  Allein 
diese  sind  zu  wenig  charakteristisch,  um  eine  Entscheidung 
jener  Frage  zu  ermöglichen.  Anders  im  böotischen^)  Dialekte: 
hier  herrscht  allgemein  die  phonetische  Schreibweise;  jedoch 
von  der  Zeit  ab,  wo  sich  der  Einfluß  der  Koine  geltend  macht, 
wird  die  phonetische  Schreibweise  zurückgedrängt,  um  der 
attischen  Orthographie  Platz  zu  machen.  Hier  also  sind  die 
Koinespuren  auf  Kechnung  der  Schriftsprache  zu  setzen,  und 
die  Frage,  in  der  sich  Thumb  und  Schweizer  ^)  gegenüberstehen, 
muß  zugunsten  des  letzteren  beantwortet  werden.  Fürs  Thes- 
salische  ist  diese  Methode  unmöglich,  vielleicht  hilft  uns  aber 
eine  allgemeine  Erwägung  zum  Ziel.  Wir  haben  oben  im  1.  Ab- 
schnitt feststellen  können,  daß  von  ungefähr  200  ab  die  thes- 
salischen Kanzlisten  in  ihren  Schriftstücken  Koine  und  Dialekt 
je  nach  dem  Inhalt  der  Dokumente  verwenden.    Was  ist  also 

*)  Prolegomena  zu  einer  Grammatik  der  griech.  Dialekte  im  Zeit- 
alter des  Hellenismus,  Progr.  Wien  1908,  S.  23. 

*)  Vgl.  Buttenwieser,  Zur  Geschichte  des  bootischen  Dialekts,  I.  F. 
28,  1910,  Beiheft  S.  94  ff. 

^)  Vgl.  jedoch  Buttenwieser  a.  a.  0.  S.  102,  Anm.  1. 
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natürlicher,  als  daß  in  Dialekturkuudeii  den  Schreibern,  die 
doch  die  hellenistische  Schriftsprache  beherrschten,  Koine- 
spuren  unterliefen,  sodaß  also  auch  hier  die  Einwirkung  der 
Schriftsprache  festzustellen  ist?  Daß  allerdings  auch  die  lebende 
Sprache  die  Kanzlisten  beeinflußt  hat,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Soweit  die  Koinespuren  in  Laut-  und  Formeulehre. 
Am  stärksten  zeigte  sich  der  Einfluß  der  Gemeinsprache  im 
Wortschatz;  hier  brachte  vor  allem  die  ausgleichende  Wirkung 
des  Verkehrs  die  Einführung  fremder  Worte  mit  sich.  Es  muß 
aber  zugegeben  werden,  daß  die  Yerdränguug  des  epichorischen 
Wortschatzes  durch  den  gemeingriechischen  in  Dekreten  wesent- 
lich dem  Bedürfnis  entsprang,  die  Formelsprache  auszugleichen, 
daß  also  auch  hier  mehr  der  Einfluß  der  Schrift  als  des  lebendigen 
Wortes  maßgebend  war. 

Es  ist  ziemlich  auffallend,  daß  unsere  Dialekttexte  von 
Koinespuren  verhältnismäßig  rein  sind.  Die  Ursache  für  diese 
Erscheinung  ist  klar.  Der  IJEterschied  im  Lautstand  und  in 
der  Formenlehre  der  Koine  und  des  thessalischen  Dialekts  Avar 
eben  so  groß,  daß  es  den  Konzipienten  der  Urkunden  nicht 
schwer  fallen  konnte,  beide  auseinanderzuhalten.  Wenn  wir 
analoge  Verhältnisse  auf  deutschem  Sprachgebiete  herbeiziehen, 
so  finden  wir  Ähnliches  in  Hamburg.  Auch  hier  hat  Beese 
(Nhd.  Schriftsprache  in  Hamburg  während  des  16.  u.  17.  Jahrb., 
Kiel  1902)  nachgewiesen,  daß  der  Übergang  zur  nhd.  Schrift- 
sprache sich  plötzlich  vollzieht  und  die  niederdeutsche  Kanzlei- 
sprache von  nhd.  Formen  ziemlich  frei  bleibt,  weil  eben,  wie 
Beese  bemerkt,  die  Differenz  zwischen  beiden  so  groß  war,  daß 
eine  Unterscheidung  nicht  schwer  fallen  konnte.  Hätten  zwischen 
Koine  und  thessalischem  Dialekte  engere  Berührungen  statt- 
gefunden, so  wäre  auch  der  Einfluß  der  Gemeinsprache  größer 
gewesen.  Ein  systematisches  Vordringen,  wie  es  Thumb 
für  Rhodos  und  die  kleinasiatische  Äolis  und  Kieckers 
für  Kreta  nachgewiesen  haben,  macht  sich  jedenfalls 
auf  thessalischem  Gebiet  nicht  bemerkbar. 

Ib)  Es  ist  zunächst  direkt  nicht  zu  ermitteln,  ob  dem  Ge- 
brauche der  Koine  als  Schriftsprache  iiire  Ausbreitung  im  münd- 
lichen Verkehr  parallel  ging.    Verfolgen  wir  zunächst  den  all- 
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gemeinen  Gang  der  Sprachentwicklung  an  der  Hand  unserer 
Texte.  Die  Koine  begegnet  uns  zum  erstenmale  ums  Jahr  200 
in  der  Antwort  der  Stadt  Gonnos  auf  ein  Rundschreiben  der 
Stadt  Magnesia,  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Kunstsprache  zu- 
nächst da  verwendet  wird,  wo  ein  Bedürfnis  vorliegt,  d.  h.  im 
Verkehre  mit  Leuten,  die  einen  wesentlich  andern  Dialekt 
sprechen.  Vom  Ausgang  des  3.  (bez.  Anfang  des  2.)  Jahrh. 
stammen  die  beiden  Urteile  521  und  522  in  Koine:  die  thes- 
salischen  Kanzlisten  beherrschten  also  bereits  in  dieser  Zeit  die 
beiden  Sprachen.  Für  den  Verkehr  mit  Volksgenossen  charakte- 
ristisch ist  die  Inschrift  517  (um  214)  aus  Larisa;  die  Be- 
hörden finden  es  erforderlich,  den  Brief  des  Königs  Philipp  in 
den  Dialekt  zu  übertragen,  ein  Beweis,  wie  zähe  dieser  im  Volke 
lebte,  für  das  ja  jenes  Schreiben  von  größter  Wichtigkeit  war, 
sodaß  es  auf  das  Verständnis  aller  dabei  ankam.  Dagegen  werden 
die  agonistischen  Verzeichnisse  von  der  Gründung  der  Spiele 
ab  (196)  sofort  in  Koine  ausgefertigt,  da  vor  allem  auf  Fremde 
Rücksicht  genommen  wurde,  vielleicht  auch,  weil  noch  keine 
Tradition  bestand  —  ein  in  der  griechischen  Literatur  so  ge- 
wichtiger Faktor  — ,  an  welche  sich  jene  Urkunden  anschließen 
konnten  (die  Stier  jägerlisten  kamen  dabei  selbstverständlich  nicht 
mit  in  Betracht).  Merkwürdigerweise  zeigt  sich  die  Rücksicht- 
nahme auf  Fremde  nicht  im  Ehrendekret:  Die  Herkunft  der 
Adressaten  ist  nicht  bestimmend  für  die  Sprache  der  Inschriften  i). 
Die  Belobung  der  Athener  und  der  Rhodier  in  Larisa  506  und 
504  erfolgte  um  168  v.  Chr.  im  Landesdialekt,  ebenso  in  Kierion 
eine  solche  von  Römern  ums  Jahr  170.  Daß  dagegen  das  Ehren- 
dekret des  Strategen  Leon  461b  um  dieselbe  Zeit  im  Dialekt 
ausgefertigt  wird,  ist  selbstverständlich,  da  er  ja  aus  Nordthessalien 
stammte.  Um  150  erfolgte  auch  im  Belobigungsdekret 
allgemein  der  Umschwung.  AVas  wir  an  offiziellen  Ur- 
kunden nach  diesem  Zeitpunkte  noch  im  Dialekt  aus- 
gefertigt  finden,   trägt   den   Stempel   des  Archaismus. 

'j  Einer  entgegengesetzten  Gepflogenheit  begegnen  wir  auf  deutschem 
Sprachgebiet.  Da  hat  Scheel  (Beitr.  z.  Gesch.  der  nhd.  Gemeinsprache  im 
Köln,  Marburg  1892,  S.  32)  konstatiert,  „daß  es  ein  Zeichen  von  Höflich- 
keit gewesen  sei,  für  den  Verkehr  nach  außen  die  Urkunden  in  der  Sprache 
der  Adressaten  auszufertigen". 
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Bevor  wir  uacli  den  Gründen  dieses  Umschwunges  fragen, 
betrachten  wir  noch  die  privaten  Urkunden.  Es  ist  schade,  daß 
diese  so  wenig  umfangreich  sind  und  in  der  Regel  nur  Namen 
und  Dedikationsformel  enthalten.  Aber  wir  sehen  doch,  daß 
vom  4.  Jahrh.  ab  der  Dialekt  zurücktritt,  die  Koineinschriften 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  zunehmen,  bis  um  Christi  Ge- 
burt 89  •'/o  Koineinschriften  11  o/o  in  Dialekt  verfaßten  gegen- 
überstehen. Bei  dem  regelmäßigen  Verlauf  der  Entwicklung 
sind  also  diese  Inschriften  für  die  Geschichte  des  Dialekts  am 
wichtigsten. 

Wirkt  nun  die  Verbreitung  der  Gemeinsprache  im  Privat- 
leben auf  die  Kanzlei  oder  ist  umgekehrt  die  Einführung  der 
Koiue  in  öffentlichen  Urkunden  auch  maßgebend  für  die  Privat- 
inschriften geworden  ? 

Paul  (Principien  S.  361)  denkt  sich  die  Entwicklung  einer 
Gemeinsprache  folgendermaßen:  „Anfangs  wird  die  künstliche 
Sprache  nur  da  angewendet,  wo  ein  wirkliches  Bedürfnis  dazu 
vorhanden  ist,  d.  h.  im  Verkehr  mit  Fremden,  die  einem  wesent- 
lich abw'eichenden  Dialektgebiet  angehören.  Dieser  erfolgt  mehr 
durch  schriftliche  als  durch  mündliche  Mittel,  es  bedarf  dafür 
mehr  einer  künstlichen  Schriftsprache  als  einer  künstlichen  Um- 
gangssprache. Im  Verkehr  zwischen  Heimatsgenossen  kommt  die 
künstliche  Sprache  zuerst  da  zur  Anwendung,  wo  gleichzeitig 
auf  Fremde  Rücksiclit  genommen  w^erden  muß^).  Nachdem  sie 
sich  für  die  Literatur  und  für  offizielle  Aktenstücke  festgesetzt 
hat.  dehnt  sie  sich  überhaupt  auf  alle  schriftlichen  Aufzeich- 
nungen aus,  auch  die  privater  Xatur,  die  nicht  für  fremdes 
Dialektgebiet  bestimmt  sind'\  Also  von  der  Kanzlei  geht  die 
schriftsprachliche  Bewegung  aus  und  verbreitet  sich  von  hier 
auf  den  privaten  Gebrauch.  AUein  für  Thessalien  scheint 
dies  nicht  zuzutreffen.  Denn  wir  sehen  ja,  daß  bereits  im 
3.  Jahrh.  ein  starker  Gebrauch  der  Koine  in  den  Privatinsclu-iften 
herrscht,  auch  damals  schon,  als  sich  die  Kanzlei  immer  noch 
der  Mundart  bedient.  Und  andererseits  zeigt  uns  das  Ehren- 
dekret des  Strategen  Leon,  wie  krampfiiaft  man   in  Laut-  und 

')  In  den  agonistischen  Verzeichnissen  ist  das  auch  in  Thessalien 
der  Fall,  nicht  aber  in  den  Belobigungsdekreten. 
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Formenlehre  au  dem  epichorischeu  Dialekte  festhielt,  wälireud 
man  sich  in  dem  Wortschatze  dem  Einfluß  der  Koine  nicht 
hat  entziehen  können.  Die  Kanzlei  ist  immer  konservativ  und 
nur  ungern  folgt  sie  der  Zeitströmung.  Wir  werden  wohl  aus 
dem  Zustand  der  Inschriften  folgern  dürfen,  daß  die  Kanzlei  sich 
erst  dann  zum  entscheidenden  Schritte  entschloß,  als  sie  durch 
die  starke  Verbreitung  der  Koine  im  Privatgebrauche  dazu  ge- 
drängt wurde.  Wir  haben  schon  mehrfach  die  deutsche  Sprache 
zum  Vergleiche  herangezogen  und  speziell  niederdeutsche  Ver- 
hältnisse zur  Erklärung  des  Umstandes  benutzt,  daß  so  wenig 
Koinespuren  im  Dialekte  sich  finden.  Auch  in  Hamburg  erfolgt 
der  Umschwung  erst  dann,  „als  bereits  unter  den  Gebildeten 
der  Stadt  eine  umfangreiche  und  lebhafte  Beschäftigung  mit 
Werken  der  hd.  Literatur  vorauszusetzen  ist.  Der  hd.  Buchdruck 
und  in  seinem  Gefolge  die  hd.  Gelehrtensprache  müssen  von 
tiefgreifendem  Einflüsse  gewesen  sein".  (Beese,  S.  22).  Ähn- 
lich wird  die  Entwicklung  in  Thessalien  verlaufen  sein.  Die 
bereits  lange  als  klassisch  fixierte  Literatur  wurde 
durch  den  elementaren  Unterricht  wie  den  höheren  der 
Khetoren  Gemeingut  der  Gebildeten;  diese  privaten 
Kreise  werden  auch  hier  den  Umschwung  in  der  Kanzlei 
herbeigeführt  haben. 

Zwischen  168  und  146  also  ist  die  Kauzlei  in 
Larisa  ziemlich  plötzlich  zur  Schriftsprache  überge- 
gangen, auch  in  den  Aktenstücken,  die  sie  am  längsten 
der  Koine  vorenthielt.  Die  Erklärung  dieser  Tatsache  fanden 
wir  in  dem  Einfluß  privater  Kreise.  Von  einer  historischen 
Begründung,  wie  sie  durch  die  Epochenjahre  168  und  146 
nahegelegt  werden  könnte,  habe  ich  bisher  abgesehen.  Vom 
Beginn  des  dritten  makedonischen  Krieges  ab  hatte  sich  Thes- 
salien Kom  angeschlossen  (Colin,  Rome  et  la  Grece  de  200  ä 
146  a.  J.  Chr.  S.  396).  Änderungen  in  seiner  Verfassung  sind 
uns  nicht  bekannt,  denn  nach  Xiese  (a.  a.  0.  III,  S.  356)  blieben 
alle  Staaten,  die  sich  am  achäischen  Aufstand  nicht  beteiligt 
hatten,  in  ihrem  alten  Zustand.  Es  wäre  also  müßig,  politische 
Gründe  für  eine  sprachliche  Erscheinung  herbeizuziehen,  wo 
uns  eine  andere  weit  plausiblere  Erklärung  zur  Verfügung  steht. 
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Wenn  wir  bisher  von  Gemeinsprache  redeten,  so  meinten 
wir  darunter  natürlich  die  Schriftsprache,  denn  nur  diese 
lernen  wir  aus  den  Inschriften  kennen.  Ob  der  Ausbreitung 
der  Koinetexte  eine  Verbreitung  der  Keine  im  mündlichen  Um- 
gange parallel  ging,  darüber  erfahren  wir  aus  unseren  Texten 
direkt  nichts.  Der  Gebrauch  der  Gemeinsprache  als  Schrift- 
sprache schließt  von  vornherein  den  Gebrauch  der  Mundart  im 
mündlichen  Verkehr  nicht  aus.  Sehen  wir  doch  hier  im  Elsaß 
das  Neuhochdeutsche  als  Schriftsprache  verwendet,  während  im 
mündlichen  Gedankenaustausch  noch  der  Dialekt  verwendet 
Avird,  der  allerdings  von  der  Schriftsprache  beeinflußt  ist.  Ebenso 
wird  es  anfänglich  im  Thessalischen  gewesen  sein;  das  Neu- 
griecliische  setzt  zwar  den  Untergang  der  epichorischen  Sprachen 
auch  im  Volksmunde  voraus,  und  da  es  bereits  im  5.  Jahrh. 
anfängt,  sich  dialektisch  zu  differenzieren,  muß  der  Untergang 
der  alten  Dialekte  viel  früher  erfolgt  sein.  Unsere  Texte  lehren 
uns  folgendes.  Vom  3.  Jahrh.  ab  nimmt  der  Gebrauch  der 
Koine  als  Schriftsprache  zu,  der  Dialekt  geht  zurück.  Daraus 
ist  sicherlich  zu  schließen,  daß  auch  im  mündlichen  Verkehre 
der  Dialekt  allmählich  zurückgedrängt  wurde. 

2)  Damit  sind  wir  bereits  in  die  Beantwortung  der  zweiten 
Frage  eingeti-eten,  ob  sich  aus  unseren  Inschriften  der  Zeit- 
punkt bestimmen  läßt,   an  dem   der  Dialekt  überhaupt  tot  ist. 

§  27.  Zunächst  wenden  wir  uns  den  Dialektspuren  in  den 
Koinetexten  zu.  Diese  erklärt  im  allgemeinen  Schweizer  (S.  25) 
auf  folgende  Weise:  „Man  Avollte  Literatursprache  schreiben, 
ließ  aber  umgekehrt  unwillkürlich  dialektische  Formen  ein- 
fließen. Es  folgt  daraus  nicht,  daß  der  Dialekt  im  Schwinden 
war,  und  nur  noch  einige  wenige  Formen  desselben  existierten, 
sondern  daß  der  alte  Dialekt  nooli  existierte  und  noch  so  stark 
war,  daß  man  zuweilen  unwillkürlich  fehlerhafter  Weise  eine 
Dialektform  sich  zu  Schulden  kommen  ließ,  wenn  man  die 
Schriftsprache  schreiben  wollte.  Die  Inschriften,  welche  in 
reiner  Schriftsprache  abgefaßt  sind,  beweisen  nur,  daß  die  Ver- 
fasser derselben  die  Schriftspraciie  gründlicher  als  andere  be- 
herrschten". An  Dialektspuren  begegnen  uns  in  Koinetexten 
aus  Thessalien: 
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1)  Die  Paü'onymika. 

XopiWoq  MeveKpdieio^  dveGriKe  240,  ....  eia  Zu)Li|Liaxo5 
(patronyniicon)  ö  öeTva  Gpaauödeioq  dveBiiKav  242,  Aeuuviöa^ 
KecpaXiveio?  dveSiiKe  245,  TTeTpaioviKa  Aepbai'a  dveGriKev  299, 
TTeredXa  iKopöeia  dveGriKtv  597  (hier  ist  auch  die  dialektische 
Form  des  nomen  proprium  beibehalten).  Alle  diese  Belege 
stammen  aus  Privatlirkunden,  aus  einer  öffentlichen  Urkunde 
des  3.  Jahrb.  stammt  Oeiöuuvoq  (t)puvie(iou)  489  a.  Die  Patro- 
nymika  sind  also  dort  noch  vorherrschend,  wo  die  Keine  in 
Laut-  und  Formenlehre  bereits  durchgedrungen  war;  die  Ge- 
Avohnheit,  die  Abstammung  auf  diese  Weise  zu  bezeichnen,  war 
zu  tief  eingewurzelt,  als  daß  sie  plötzlich  hätte  verschwinden 
können.  Dies  erklärt  auch,  weshalb  in  der  Freilassungsurkunde 
553,  die  ich  für  archaisierend  halte,  die  Patronymika  noch  bei- 
behalten werden;  sie  waren  eben  noch  im  Gebrauch,  während 
andere  Merkmale  des  Dialekts,  wie  u  =  o  nicht  mehr  gesprochen 
wurden,  a  =  x]  und  ou  =  uu  waren  ja  die  Hauptcharakteristika 
des  thessalischen  Dialekts  und  als  solche  noch  lebendig;  selbst 
reine  Koineinschriften  zeigen  noch  dialektisches  a  für  r]. 

2)  So  erscheint  a  =  n  in  folgenden  Inschriften,  die  sonst 
frei  vom  Dialekt  sind:  dcpiTT7Tobpo)Li d  527 j2  (2.  Jahrb.),  dqpmTTO- 
bpo)Lidv  52820,  ^^"^13?  '^Sljg  (alle  drei  Beispiele  aus  dem  1.  Jahrh. 
V.  Chr.);  dagegen  haben  5272  TTUTluriv,  531  j^,  j-,  jg  TTpocröpoinriv. 
Die  Schreibung  mit  a  =  x]  ist  also  auf  jenen  Fachausdruck  be- 
schränkt, vielleicht  war  die  dqpiTTTTobpoiid^)  dorischen  Ursprungs 
und  hat  als  solche  die  dorische  Lautgestaltung  beibehalten. 
Reste  des  alten  Dialekts  zeigen  sich  ferner  in  folgenden  termini 
technici  aus  Zeugnissen  der  Zeit  vor  Christi  Geburt :  ip  d  cpxo^a. 
519  II3  (2.  Jahrh.),  ö  a  nö9ev  5277  i^-  oder  2.  Jahrb.),  CTTpaia- 
TeovTO(;  489a 3  (3.  Jahrb.),  ßouXd,  bd)LiO(;  TiapaTpacpdv  (2.  Jahrh.) 
488,  öouXav  12823  neben  öouXnv  Z.  17  in  derselben  Inschrift, 
Yuvd  753.  Im  Artikel  endlich  sind  Kudimente  der  Mundart 
d  777,  Tdv  888,  893,  962,  tu  488,  5O83;  la  ttoXi  289c  neben  tri 
noXei  a  und  b  aus  Hadrianischer^)  Zeit  kann  Schreibfehler  sein. 
„Es   handelt  sich   also    um   fremde,   lautliche   oder  flexivische 

')  Vgl.  Diitenberger  Syll.*  670,  5. 

«)  Nach  Jarde  et  Laurent,  B.  C.  H.  26,  1902,  S.  374  ff.  * 
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Erscheinungen,  die  nur  in  einem  oder  wenigen  AYörtern  zutage 
treten"^).  Von  dialektischen  Bildungen,  die  das  ganze  Formen- 
system  beeinflussen,  zeigen  sich  wieder  nur  nomina  propria  be- 
rührt 2).  Abgesehen  vom  Artikel  haben  also  nur  termini  technici 
dialektische  Formen  behalten;  man  war  eben  gewöhnt,  ßou\d 
bäixoq  ^)&(plOpia  zu  schreiben,  und  bei  der  Wichtigkeit,  die  jene 
Fachausdrücke  im  üffentUchen  Leben  hatten,  war  die  Schreibung 
schwer  auszurotten.  Die  Dialektform  rdv  des  Artikels  888,  893, 
962  stammt  aus  Grabaufschriften  von  Ungebildeten,  bei  denen 
sich  die  Gewohnheit,  ii  durch  a  wiederzugeben,  zähe  hielt. 

Nach  Christi  Geburt  erscheint  allerdings  keine 
Dialektspur  mehr,  weder  in  Staats-  noch  in  Privat- 
urkuoiden,  und  wenn  dies  auch  zunächst  nur  für  die 
Schriftsprache  beweisend  ist,  so  zeigt  doch  das  Fehlen 
der  Dialektspureu  in  den  Privaturkunden,  daß  der 
Dialekt  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  wurde; 
wenigstens  für  die  städtischen  Zentren  wird  dies  ohne 
weiteres  gelten,  das  Land  mag  noch  etwas  zurück- 
geblieben sein^). 

B.  Südthessalien. 
Die  Sprache  des  südlichen  Thessaliens,  zu  dem  ich  außer 
der  Phthiotis  auch  das  Gebiet  der  Malier  und  Änianen  rechne, 
tritt  uns  auf  den  öffentlichen  Urkunden  als  ein  stark  modi- 
ficiertes  Dorisch  entgegen,  welches  Meister^)  und  ihm  folgend 
Hatzidakis^)  die  dorisch-achäische  Keine  nennen,  und  die  ich 
der  Kürze  halber  als  a-Koine  im  Gegensatz  zur  attischen  e-Koine 
bezeichne,  eben  weil  ihr  Hauptcharakteristikum  das  dorische  a 
gegenüber    dem    ionischen    n    ist.    Wie    sich    im   Laufe    dieser 


*)  Thumb,  Hellenismus,  S.  62. 

*)  ö  =  r|  im  Nominativ  passim ;  ferner  lautet  der  Gen.  Sing,  der 
Maskulina  auf  -a^  teils  -a,  teils  -ou,  TTuuaavia  neben  TTauöaviou,  fopTia 
neben  fopYiou,  'AinOvra  neben  Ä|hüvtou,  'ApiuöviKo<;  Eüba,uiba  AuKebai- 
|LiöviO(;  53420,  doch  nur  xaiaiou  4:13,  5i8,,  ISSij,  TTpooTctTou  1120;  AinafiTpifi, 
doch  nur  YPOMMCf^a,  ArnurjTP'n  "^öv  fpaMMaT^a  1103,. 

')  Vgl.  Scliweizcr,  Neue  Jahrb.  7,  1901,  S.  237. 

*)  Die  griechischen  Dialekte  11.  1889,  S.  82fT. 

*)  Einleitung  in  die  ngr.  Gramm.  S.  169  ff. 
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Untersuchung  ergeben  wird,  ist  es  besser,  die  in  Südthessalien 
gesprochene  a-Koine  als  ätolische  zu  bezeichnen,  da  zwischen 
achäischer  und  ätolischer  Koine  einige  Differenzen  bestehen, 
die  Spraclie  der  Phtliiotis  aber  naturgemäß  sich  zur  iitolischeu 
neigt.  Diese  Sprache  hat  sich  durch  den  ätolischen  Bund  über 
ganz  ]ilittelgriechenland  mit  Ausnahme  Attikas  verbreitet,  tritt 
uns  aber  von  Anfang  an  bereits  stark  durchsetzt  mit  attischen 
Formen  entgegen.  Ebenso  hat  im  Peloponnes  die  achäische 
Koine  die  dortigen  Dialekte  allmählich  verdrängt,  eine  Ent- 
wicklung, die  durch  den  achäischen  Bund  befördert  wurde  und 
die  sich  besonders  gut  in  Arkadien  i)  verfolgen  läßt.  Ich  habe 
die  Sprache  der  südthessalischen  Dialektdenkmäler  mit  denen 
von  Phokis,  Lokris,  Delphi  2)  verglichen,  dabei  zeigte  sich  große 
Ähnlichkeit  zumal  im  Proxeniedekret  aus  der  späteren  Zeit. 

I.  Zeit  und  Inhalt  der  Inschriften. 

Der  näheren  Betrachtung  der  Sprache  möge  auch  hier 
ein  einleitender  Abschnitt  über  Abfassungszeit  und  Inhalt  der 
Inschriften  vorangehen. 

§  28.    Das  Freilassungsdekret  3). 

a-Koine. 

1)  Malis. 

71  und  72  zwischen  178/146*). 


*)  Vgl.   Meister  a.  a.  0.    Das  Einzelne  bleibt   allerdings   noch    zu 
untersuchen. 

*)  Valaori,  Der  delphische  Dialekt,  Göttingen  1901. 

*)  Vgl.  Kroog  a.  a.  0.  S.  26. 

*)  Die  Abfassungszeit  dieser  Inschrift  ist  strittig.  Jarde  et  Laurent 
(B.  C.  H.  1902,  S.  370)  und  ihnen  folgend  Kern,  setzen  die  beiden  dort  er- 
wähnten Strategen  Agathanor  u.  Isagoras  unter  Augustus  an,  Weil  (Ztscht. 
für  Numismatik  I,  1873,  S.  183)  setzt  obige  Zeit  fest.  Die  Entscheidung 
kann  nur  die  Untersuchung  bringen  über  die  Zeit,  in  der  die  Rechnung  in 
Stateren  durch  die  in  Denaren  ersetzt  ist.  In  den  Freilassungsurkunden 
71  und  72  erfolgt  die  Zahlung  der  Freilassungssumme  in  Stateren.  Den 
Ausschlag  gibt  206.  Die  Strategen  Philocrates,  Eurydamas,  Heracleides. 
fallen  nach  Jarde  et  Laurent  ins  erste  vorchristliche  Jahrhundert,  ge- 
nauer nach  Kern  (S.  XXIV)  lun  50  v.  Chr.  Die  Zahlungen  erfolgen  auf 
den  Teüen  I  und  IIb  der  Inschrift  in  Stateren;  Illa  und  III b  fallen  in 
die  Regierungsjahre  des  Tiberius  und  haben  die  Rechnung  in  Denaren. 
Unter  Augustus  wird  also  die  neue  Währung  eingeführt  worden  sein,  was 
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2)  Achäa  Phthiotis. 

221  (3.  Jahrb.);  109  (um  50  v.  Chr.).  206  I,  II  (um  50  v.  Chr.). 

e-Koine. 

Aus  der  Änianis  13,  15,  16,  19  n.  Chr.  In  der  Phthiotis 
sind  102a  und  b  für  die  Jahre  185/184  und  184/183  durch 
die  Erwälmung  der  Strategen  Pausanias  und  Sosipatros  be- 
stimmt. Die  Sprache  ist  jünger  als  die  der  Inschrift  109,  die 
ums  Jahr  50  v.  Chr.  fällt.  cTTpairiYouvTO«;  ag,  bg  zeigt  bereits 
attische  Formen,  während  b^,  -  xdv  und  aviäq  noch  dorische 
Reste  sind.  Die  Kanzlei,  aus  der  102  stammt  (der  Ort  läßt  sich 
nicht  näher  bestimmen),  hat  also  die  epichorische  Sprache  früher 
aufgegeben  als  die  Kanzlei  von  Halos,  in  der  109  ausgestellt 
ist.  Hierzu  gehört  das  bereits  oben  erwähnte  Dekret  206  UI 
unter  Tiberius.  Xach  unseren  Inschriften  ist  es  also  wahr- 
scheinlich, daß  im  1.  Jahrb.  v.  Chr.  die  a-Koine  für  das  Fi'ei- 
lassungsdekret  im  allgemeinen  noch  im  Gebrauch  war. 

§  29.    Das  Belobigungsdekret. 

1)  Änianis. 

5, 6,8  um  130, 10a  aus  dem  2.  Jahrb.  in  a-Koine ;  10  b  (1.  Jahrb.) 
ist  zwar  verstümmelt,  doch  scheinen  die  Formen  Aivictm  und 
TTpecrßeuTr)(;,  wofür  in  der  a-Koine  Aividvoiq  und  TrpecrßeuTdq  zu 
erwarten  wäre,  die  Annahme  der  e-Koine  zu  gestatten.  Zu  be- 
sprechen sind  ferner  die  Ehreninschriften  37,  39,  40.  37  ent- 
hält eine  Belobung  des  Q.  Caecilius  Q.  f.  Metellus,  zwischen  148 
und  146  abgefaßt,  de,  =  ev  und  das  Reflexivum  eiq  auiouq  sind 
attisch  (vgl.  embibouc;  auToerauiov  Sb^;  d'Hi0(;  auiocTauTojv  Sjg), 
dpeidq  und  räc,  bewahren  die  dorische  Form.  .')9  enthält  eine 
Ehrung  des  S.  Sempronius  Atratinus,  der  unter  Antonius  in 
Griechenland   Kriegsdienste   tat;    die  Inschrift  zeigt  denselben 


direkt  aus  der  Freilassungsurkunde  von  Pherä  (Pel.)  415  b  .^  unter 
Augustus  ersichtlich  ist :  oi  bebuuKÖTec;  ^tt'  aÜTiw  (i.  e.  tüü  rauia)  toik;  bexa- 
TTfeVTe  cTTaTfipaq  a  Yiverai  Katä  tö  biöp9u)|ua  bn^oipia  Kß.,  vgl.  Reusch, 
Do  manumissionum  lilulis  apud  Thessalos  S.  98.  Weil  lial  in  obiger 
Datierung  Recht.  Eine  Bestätigung  gibi  übrigens  die  Sprache,  welche 
unlor  Augustus  durch  die  e-Koine  ersetzt  ist,  a-Koine  wäre  damals  also 
nnmöglich.  Der  Strateg  Isagoras  Nysandri  filius  ist  folglich  nicht  identisch 
mit  dem  12y7i-_,9  erwähnlon,  den  Kroog  richlig  unter  Augnslus  ansetzt. 
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Mischcharakter  wie  37,  rj  und  avTiarpotTriTOv  attisch,  Trpedßeuxdv 
und  euepYerav  dorisch.  In  der  Ehreniuschrift  des  Augustus  40 
(17  V./2  n.  Chr.)  ist  die  e-Koine  vollständig  durchgedrungen. 

2)  Malis.    a-Koine. 

60  (4.  Jahrh.),  62  (218/217),  63  (3.  od.  2.  Jahrb.),  64(186/185), 
65  (184/183),  66a  (gegen  170),  69  (um  130),  66b  (117).  Die  In- 
schriften 64,  65,  66a,  66b,  69  sind  sämtlich  nach  thessalischen 
Sti'ategeu  datiert,  Malis  gehörte  also  damals  zum  thessalischen 
Bund  (vgl  Kip  a.a.O.  S.  48f.). 

3)  Phthiotis. 

216  (3.  Jahrb.),  107  (184/183),  218  (182/181)  in  a-Koine. 
Reine  e-Koine  haben  die  Inschriften  219  und  220  aus  der  Zeit 
des  Augustus  ^).  Also  Avährend  des  2.  und  noch  eines  Teiles  des 
1.  Jahrh.  hat  sich  die  a-Koine  im  Proxeniedekret  gehalten  und 
ist  entsprechend  den  Freilassungsurkunden  im  Laufe  des  1.  Jahrb., 
AYahrscbeinlich  gegen  Mitte  desselben,  durch  die  e-Koine  er- 
setzt worden. 

§  30.    Urteile  und  Sjmpolitievertrag. 

Die  Inschrift  7  enthält  ein  Urteil  der  Richter  aus  Öchalia 
in  einem  Prozeß  der  Einwohner  von  Hypata  und  Erythrä  (Zeit 
unbestimmt) ;  die  Sprache  ist  die  a-Koine.  Desgleichen  der 
Sympolitievertrag  205  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Pera  und 
Melitea,  um  200  v.  Chr.  abgefaßt.  89  bringt  ein  Urteil  des 
römischen  Senats  in  Differenzen  zwischen  den  beiden  Städten 
Naiihakion  und  Melitea,  abgefaßt  um  150.  Das  senatus  consul- 
tum  ist  selbstverständlich  in  der  hellenistischen  Kanzleisprache 
ausgefertigt,  während  das  Präskript,  welches  die  Aufzeichnung 
auf  dem  Stein  vorsieht,  dorische  Formen  enthält:  crTpaTaTeovTO(;, 
TTuXuKXeoq,  A|Lieivia,  fXauKXeia. 


')  Der  Strateg  Isagoras,  den  Kroog  hier  richtig  ergänzt,  ist  identisch 
mit  dem  1282  und  12y7  erwähnten  Strategen  gleichen  Namens,  jedoch 
nicht  mit  dem  72  genannten.  Die  oben  S.  43  besprochenen  Umstände  und 
die  Sprache  der  Inschrift  72  nötigen  uns,  diesen  viel  früher  anzusetzen. 
Für  die  Zeit  des  Augustus  spricht  auch  die  Nennung  des  'Avbpoaeevric; 
GeuiOTOTevouc;  upöSevo«;  0au|LiaKuJv  219  und  220.  Vgl.  Preuner,  Ath.  Mitt. 
28,  1903,  S.  379  u.  Kroog  a.  a.  0.  S.  64.  » 
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§  31.    Privaturkunden. 

Wir  finden  Grabaufschriften  und  einige  Schenkungs- 
urkunden. Von  jenen  weisen  97,  141  (2.  Jahrh.)  199,  201  die 
dem  Xordthessalischen  eigentümlichen  Patronymika ^ )  auf,  be- 
weisen also  die  Ausbreitung  jenes  Dialekts  auch  in  der  Phthiotis 
oder  sind  alte  Reste  eines  früheren  äolischen  Dialekts  (vgl.  Thumb, 
Handbuch,  S.  198).  31  enthält  eine  Schenkung  des  Euavbpo(; 
Yuiavaaiapxncrag  und  zeigt  die  Formen  der  a-Koine,  208  (Anfang 
des  3.  Jahrh.)  hat  im  Namen  des  Schenkgebers  Aiauvavbpoq 
Maxdeiog  das  nordthessalische  Patronymikon ,  sonst  weist  die 
Inschrift  Formen  auf,  die  wir  auch  in  den  öffentlichen  Akten 
finden.  Die  übrigen  Privaturkunden,  in  der  Regel  nur  Kamen 
enthaltend,  sind  Grabinschriften;  sie  zeigen  attische  Formen, 
sind  jedoch,  da  nicht  datierbar,  ohne  Nutzen  für  unsere  Unter- 
suchung. 

II.  Sprache  der  Inschriften. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Sprache  der  Inschriften. 

1)  L  autlehre. 

§  32.  Das  Hauptunterscheidungsmerkmal  der  a-Koine, 
eben  a  im  Gegensatz  zum  attischen  r),  ist  beinahe  durchgehends 
erhalten.  Nur  Eigennamen  und  termini  technici  (Ti)nri|üia  und 
eYKTricn«;)  machen  eine  Ausnahme.  Aimi'iTpiog  9ii,  TI^q,  72^-,  73^; 
NiKr](pöpo(;  7I3,  g,  jQ,  206  Ib^;  MiiTpuubujpou  109^0,  133io;  Aii- 
ludpiov  Ai-|)nd  206IIbj2;  EiprivaTo^  HOig- 

§  33.    Nazistische  Schreibungen. 

Aapei((Jaiou)  72,  Aqppobeiaia  7024,  Yeiv6)aevov  109a73,  ai- 
pe(9ri(Tav)  66ai2. 

§  34.    Aspiration 2). 

Ka9'  iöiav  66a3  (um  170)  neben  Kar'  iöiav  132^;  ouGev  5bg, 
22321  usw. 


')  Vgl.  Kern,  Neue  Jahrb.  13,  1904-,  S.  17 ff.  Nordthessal.  Formen 
sind  ferner  biexdXei  66a8  =  biar^Xei,  wohl  auch  TToXuöTp  ötou  6e,  ob- 
wohl in  Nordtliessalien  uns  nur  Zusammensetzungen  mit  -oxparoq  ent- 
gegentreten. 

*)  Vgl.  S.  31.  Seit  173  v.  Chr.  in  Delphi  gewöhnlich  die  Form  oü- 
Bet?,  vgl.  Valaori  S.  33.  Auch  in  Kreta  hat  die  Koineform  oü6e((;  gesiegt, 
Kieckers  I.  F.  27,  1910,  S.  94. 
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§  35.    Kontraktion. 

Nicht  kontrahiert  crtpaTaTeovToc;  ßOie?  ^-2  usw.,  iTrrrapxe- 
ovToq  61j3,  63i7  .  .  .  .;  iToiou|Lieva  62^  ist  e-Koineform. 

2)  Formenlehre. 
a)  Deklination. 

§  36.  Die  Maskulina  auf  -a<;  und  -r\c,  der  2.  Deklination 
haben  wie  überall  in  dorischem  Sprachgebiete  im  Gen.  Sing,  die 
Endung  -a.  Ausnahme:  ....  toö  'OXunmdöou  Kiapeiug  62b 2 
nach  attischer  Weise  flektiert. 

§  37.    Feminina  auf  -i^. 

Gen.  Sing.  —  io(;,  ttoXio?  7ai2,  lOjj  usw.  Dagegen  Dat.  Sing. 
immer  —  ei  nach  der  attischen  Formenlehre,  die  dorische  En- 
dung -i  erscheint  nie;  vgl.  TroXei  Igg,  7a2,  3,  63  usw.  Bei  der 
konsequenten  Durchführung  dieser  Flexion  ist  nicht  mit  Fick^) 
itazistische  Schreibung  anzunehmen,  sondern  die  Dialektform 
ist  durch  die  Koineform  immer  mehr  zurückgedrängt  worden. 
Im  Gen.  Plur.  erscheint  regelmäßig  ttoXiujv,  dagegen  im  Akk. 
attisches  öeiHei^  63^. 

§  38.    Feminina  auf  -üb. 

Der  Gen.  Sing,  geht  aus  im  Dorischen  auf  (bq,  im  Attischen 
und  in  der  Keine  auf  oOq,  auf  unsern  Inschriften  (also  in 
dorischem  Sprachgebiete)  erscheint  immer  die  Endung  -oOg: 
r  .  .  .  .  ovq  Täq  'AvxdvGpou  71^,  Hevoöq  71^2,  Aoaoüq  733,  Api- 
(TToOg  109a57,  Apxoöq  206  la^,  Ilbjg. 

§  39.    Konsonantische  Stämme. 

Im  Dat.  Plur.  erscheint  der  sog.  ätolische  Dativ,  dieselbe 
Form  ist  über  ganz  Mittelgriechenland  verbreitet,  vgl.  eviu-fx«- 
vövToi^  66 a,,  TTctvTOKg  66 ag,  ctpxovxoi^  20624  usw.  2). 


1)  B.  B.  6,  1881,  S.  311.  Auch  im  übrigen  Mittelgriechenland  zeigt 
sich  speziell  bei  dieser  Deklination  ein  häufiges  Nebeneinander  dorischer 
und  Koineformen.  In  Delphi  erscheint  seit  226  iröXei  neben  -rröXi,  vgl.  Valaori 
S.  47,  bei  den  Ätolern  SGDI.  1413  räq  TroXei?  neben  ttoXiujv  (179/172) ; 
Lokris  SGDI.  to  TiöXei  1476  5,  Phokis  xa  TröXei  1521 4,  1552  j^.  In  Kreta 
19  Belege  für  ttöXi,  56  für  iröXei  (s.  Kieckers  a.  a.  0.  S.  90). 

2)  Für  Delphi  vgl.  Valaori  S.  49  ff.   und  Thumb,  Handbuch  S.  182. 
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§  40.    Maskulina  auf  -evq. 

Der  Akk.  Sin^.  geht  regelmäßig  auf  -f\  aus,  'E\inn  2058, 
KepKivfi  205jQ,  der  Gen.  Sing,  auf -eo^,  vgl, 'EXirreo^  205^:  -euuq 
ist  Koineeinfluß,  Kiepeiuq  66 b^,  'Eperpieuuq  110^^.  Im  Dat.  Plur. 
begegnet  nur  der  ätolische  Dativ,  MeXiraeoi?  205,  TTtipeoig  205 j. 

§  41.    Maskulina  auf  -KXfiq. 

Der  Gen.  Sing,  endigt  auf  -eoq,  'ApxiKXeog  TS^g,  TToXuKXeoq 
SQj  u.  a.  Durch  die  Keine  infiziert  sind  0pacyuK\eouq  IO49,  ^^^ 
und  KaXXiKXeoug  207b. 

§  42.    Maskulina  auf  -riq. 

Gen.  Sing.  AvTiYeveo?  62^3,  'Avöpojueveog  69^,  dagegen  Avöpo- 
crGevou  7bg 

§  43.    Neutra  auf  -oq. 

Gen.  Sing.  eGveo?  62-,  öpeoq  Ta^,  Gen.  Plur.  ereoiv  20522- 

§  44.  irXeiuj  69  g  ist  vom  s-Stamm  gebildet,  eine  Form, 
die  im  Dorischen  sehr  selten  begegnet  (Kühner-Blass,  I,  2,  S.  427). 

b)  Konjugation. 

§  45.  Die  Endung  der  3.  Plur.  der  Haupttempora  und  des 
Konjunktivs  ist  -vti,  -rrapainevoövTi  109bgj,  uirdpxovTi  218^,  dTTO- 
TToXiTeutuvTi  205 jg,  demgegenüber  im  Konjunktiv  unkontrahiertes 
0Taeeu)crev  66aj2,  freilich  mit  hellenistischer  Endung. 

§  46.  Der  Infinitiv  des  Präsens  endigt  regelmäßig  auf 
-Mev;  vgl.  ei^ev  7aio,  61^,  62^,  107-. 

§  47.  TTuppia  eiTravTC^  neben  ITuppia  qpaiuevou  69  ^^  wurde 
bereits  oben  besprochen  (vgl.  S.  26). 

§  48.    Präpositionen. 

1)  ev  vertritt  wie  im  Nordthessalischen  die  Funktionen  des 
attischen  eiq  mit  (vgl.  Solmsen,  Rh.  Mus.  61,  1906,  S.  494).  Da- 
durch also  und  den  ätolischen  Dativ  würde  sich  die  Piithiotis 
zum  ätolischen  Kreis  stellen,  da  in  der  achäischen  Keine  jene 
Formen  nach  Bück')  selten  sind.  Vgl.  hierzu  auch  Thumb, 
Handbuch  S.  270.  Die  nordwestgriechische  Keine  ist  mit  der 
dorischen  des  Poloponnes  und  der  Inseln  nicht  identisch,  da 
lokale  Eigentümlichkeiten,  z.  B.  ^v  c.  Akk.  und  der  Typus  ÖYoivoiq 
im  nordwestgriechischen  Gebiet  stärker  vertreten  sind  als  imSüden. 

')  In  The  American  Journal  of  Philol.  21.  190«,  S.  193/196. 
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2)    TTOli  =  TTpÖq    20530. 

ij  49.    Konjunktionen. 

Kot  =  dv,  ei  öe  Ka  205 jg,  öcra  Ka  205 j^;  euuq  äv  lr\  lOftgg  i^^ 
also  hellenistisch. 

i?  50.    Das  Pronomen. 

Die  Form  des  Keflexivums  ist,  wie  bereits  S.  44  erwähnt, 
auTocTauTÖv  5b7  und  auTocrauxüJv  S^^[  durch  die  Geraeinsprache 
beeinflußt  ist  37   auxouq  neben  läq  und  dpetd^. 

§  51.  Es  kam  mir  in  diesen  Paragraphen  nur  darauf  an, 
die  Hauptunterschiede  der  nordwestgriechischen  Koine  von  der 
attischen  zu  skizzieren;  die  einzelnen  Belege  für  jede  Er- 
scheinung anzugeben,  dürfte  sich  erübrigen.  Im  AVortschatz  ist 
die  Sprache  der  Inschriften  nicht  vom  Attischen  abweichend; 
eYKTriCTiq  wurde  bereits  oben  behandelt.  Außer  in  der  Sprache 
erstreckt  sich  die  Übereinstimmung  auch  in  der  Form  der 
Dekrete  über  ganz  Mittelgriechenland.  Auf  Delphi  habe  ich  ja 
schon  wiederholt  hingewiesen.  Auf  Grund  der  zahlreichen  In- 
schriften läßt  sich  hier  die  Entwicklung  —  ursprünglicher  Dia- 
lekt, a-Koine.  e-Koine  —  bis  ins  Einzelne  verfolgen.  Yalaori 
hat  diese  Untersuchung  nicht  geführt  (vgl.  die  Rezension  Meisters 
in  der  B.  ph.  W.  21,  1901,  Sp.  1527). 

III.  Ergebnisse. 

§  52.  Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich 
Folgendes :  Die  a-Koine  hat  sich  durch  den  ätoMschen  Bund  über 
Mittelgriechenland  ausgebreitet  und  die  einzelnen  Dialekte  aus- 
geglichen. AVelches  die  Sprache  der  Phthiotis  vor  deren  Ein- 
ti'eten  in  die  a-Koine-Bewegung  war,  ist  aus  unseren  Inschriften 
nicht  er.sichtüch,  da  diese  ziemlich  jung  sind.  Jedenfalls  lassen 
die,  wenn  auch  geringen  Spuren  der  nordthessalischen  Mund- 
art darauf  schließen,  daß  diese  früher  weiter  verbreitet  war, 
was  ja  den  geschichtlichen  Verhältnissen  am  besten  entsprechen 
würde  (vgl.  Thumb,  Handbuch  S.  198).  Die  offizielle  Bundes- 
sprache wurde  auch  beibehalten,  als  die  Phthiotis  nicht  mehr 
Mitglied  des  ätolischen  Bundes  war.  Sie  ist  19(3  aus  demselben 
ausgeschieden   und   mit  Xordthessalien  zu  einer  Provinz  unter 
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einem  Strategen  vereinigt  worden*).  Aus  den  obigen  Belegen 
ist  ersichtlich,  daß  sich  die  a-Koine  bis  in  die  Zeit  des  Augiistus 
hält,  also  ungefähr  ein  Jahrhundert  länger  als  der  Dialekt  in 
Nordthessalien.  Der  Grund  hierfür  ist  einleuchtend.  Der  Gegen- 
satz zwischen  a-  und  e-Koine  war  eben  nicht  so  groß  und  be- 
schränkte sich  im  wesentlichen  auf  das  dorische  a  gegenüber 
dem  attischen  11  und  einigen  Abweichungen  in  der  Formenlehre. 
Es  ist  deshalb  leicht  zu  begreifen,  daß  die  a-Koine  sich  soviel 
länger  hielt.  Allein  im  Laufe  des  ersten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  mußte  auch  hier  die  Kanzlei  zur  allge- 
mein üblichen  Schriftsprache  übergehen. 

Bei  den  Maliern,  die  im  Jahre  189,  und  den  Änianen,  die 
168  aus  dem  ätolischen  Bunde  2)  austraten,  liegen  die  Verhält- 
nisse ähnlich.  Bei  den  Änianen  konnten  wir  oben  (S.  44)  den 
Übergang  zur  E-Koine  gegen  Ende  des  1.  Jahrh,  feststellen; 
von  den  Maliern  sind  uns  zwar  keine  Inschriften  aus  späterer 
Zeit  als  der  des  2.  Jahrh.  erhalten,  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
daß  auch  hier  wie  in  der  Phthiotis  um  die  Wende  des  1.  Jahrh. 
der  Umschwung  zur  e-Koine  eintrat,  wahrscheinlich  unter 
Augustus.  der  die  Änianis  zu  Nordthessalien  schlugt). 

v^  5;>.  Der  Übersicht  wegen  fasse  ich  die  Kesultate  noch 
einmal  zusammen. 

1)  Nordthessalien. 

Ob  eine  Inschrift  in  Koine  oder  Dialekt  geschrieben  wird, 
ist  abhängig  von  ihrem  Inhalte.  Urteile  werden  schon  im  3.  Jahrh. 
in  Koine  ausgefertigt  (521  u.  522),  ebenso  Proxeniedekrete  in 
Skotussa  (398)  und  Phayttos  (489).  Um  200  bereits  antwortet 
Gonnos  auf  ein  Rundschreiben  der  Stadt  Magnesia  in  Koine. 
Die  Spiellisten  werden  von  der  Stiftung  der  Spiele  ab  in  der 
allgemeinen  Schriftsprache  verfaßt.  In  Larisa  tritt  der  Um- 
schwung im  Proxeniedekret  zwischen  1  (iS  und  140  ein;  die 
Entwicklune  der  andern  Kanzleien    ist   eine   ähnliche.     Bereits 


M  Vgl.  I'omlow,  .lalirb.  klass.  IMiil.irjö.  1897,  8.78511  zur  Gescliichle 
der  3  südtliessali.sclien  Slaalt^n;  Kip  a.a.O.  S.  Hl. 
*)  Kip  a.  a.  0.  .S.  22  und  U. 
■')  Kip  a.  a.  0.  S.  29. 
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die  Inschrifteu  des  3.  Jahrh.  sind  von  der  Koine  infiziert,  der 
Wortschatz  ist  am  ersten  und  am  stärksten  von  der  gemein- 
sprachliclien  Bewegung  ergriffen  worden. 

2)  Südthessalien. 

Die  Inschriften  sind  in  der  sogenannten  a-Koine  verfaßt, 
die  sich  tief  bis  ins  1.  Jahrh.  liinein  hält.  Diese  Sprache  teilt 
die  Phthiotis  mit  den  übrigen  nordwestgriechischen  Staaten. 
Der  ätolische^)  Dativ  und  die  Präposition  ev  =  dq  sind  neben 
s  =  r)  ihre  Hauptkennzeichen  und  lassen  den  Einfluß  des  äto- 
lischen  Bundes  erkennen.  Bereits  im  3.  Jahrli.  jedoch  ist  diese 
mit  attischen  Formen  stark  durchsetzt.  Diese  a-Koine  ist  als 
Kanzleisprache  sowie  in  der  Literatur  in  den  Werken  des 
Archimedes  verwendet  worden ;  wie  tief  ihr  Einfluß  geht  und 
ob  sie  dem  Volke  fremd  ist,  läßt  sich  aus  unseren  Zeugnissen 
nicht  entscheiden. 


V)  109  findet  sich  auch  der  sog.  achäische  Acc.  xoüq  0TaTf]pec,  (um 
50  v.  Chr.).  An  eine  direkte  Beeinflussung  durch  die  achäische  Koine 
brauclil  man  wohl  nicht  zu  denken,  da  sich  seil  dem  3.  Jahrh.  diese 
Form  allgemein  verbreitet,  auch  im  Delphischen  aus  alter  Zeit  belegt  ist: 
vgl.  Thumb  S.  168  u.  191  und  Dieterich,  Untersuch,  z.  Gesch.  d.  griech.  Spr. 
S.  157. 


i* 
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IL  Teil. 

Die  Syntax  der  nordthessalischen  Dialektinschriften^). 

§  54.    Der  Artikel, 
a.  Götternamen. 

1)  In  TVeihinschriften  ist  der  Artikel 
a)  weggelassen  : 

TToieibouvi  475,  'Aqppoöiia  571,  EfiJpaKXeT  580,  AeuKd[T]a 
1059,  Oaecrqpöpou  1060  1061,  Aamadrepi  Kai  Kopa  1235; 
Ali  ZouTeipi  2372,  ''"  TTavTapeia  491,  ''ATrX[ö]vi  Ataxa[i]o[i] 
1027.  [A]edva  noXidbi  1233,  ^AnXouvi  Kepö[oliou  1234, 
'Ep.udou  X0oviou  passim. 
ß)  beigesetzt : 

To[i|   TToTei[ö]oö[v]i  585,  rd  'Apreiniöi  1058,   Td(p[po]öiTai 
Tdi  neie[oi]  236. 

2)  Stehen  die  Götternamen  selbst  attributiv,  so  fehlt  nie  der 
Artikel : 

TÖ  iepöv  ToO  'EpdKXio^  -öSjg,  tö  iepöv  idg  AGdvaq  460-,  6 
vabc;  jäc,  ABdvaq  SH^^.  tö  iepöv  toi 'AttXouvo^  toi  Kepboioi 

512aj<),  bgj,  51722,  44,  X^upa  iepd  TOÖ'Aiba v  toöv 

ZouT£ipio[uv  12293,  ev  Td  toi  TTXouTouvoq  Kai  [jäc,  0|e|p(7e|- 
qpöva«;  xoupa  1229g,  ev  tö  Te)ae|vJoq  toi  TTXouTOuvoq  Kai  xäc; 
(Pepaecpövag  I22932,  xoupa  iepd  toT  TTXoutouvo?  12293^,  Xoto- 
peuovToq  toi  AaKXamoT  beTvo(;  1228b3,  l-29a^. 

*j  Literatur. 
B.  Delbrück,    Die  (irundlagcn  der   griechischen  Syntax  (=  Syntaktische 

Forschungen  IV). 
Kühner-Blass,  Ausführhche  Grammatik  der  },'riecli.  Sprache.  Teil  II. 
Brugmann,  Griech.  Grammatik^. 
Hon'mann,  Die  griech.  Dialekte.  Bd.  I,  S.  292  IT. 
Meisterhans,  Gramm,  der  att.  Inschriften.  S.  19.5 ff. 
K.  Claflin,  The  Syntax  nf  ihc  Bocotian  Dialekt  Inscriptions,  Baltimore  1905. 
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Personennameu. 

Personennamen  haben  nie  den  Artikel. 

Anm.  1)  Vor  dem  Vaternamen,  mag  dieser  im  Genitiv  stehen  oder 
durch  das  Patronymikon  ausgedrückt  werden,  steht  nie  der  Artikel. 

a)  Im  Genitiv:  OiXovikö  äuio? 257,  Teicjävbpou  MevouvoqöO^;,  'AöKXainoi- 
boupoc;  EevoXdoi  12335  usw. 

b)  Das  Patronymikon,  vgl.  517,  1228  usw. 

Eine  einzige  Ausnahme  bildet  Zifiöv  ö  Mi;X.X.ibeo!;  ^ueoTaae  juatepi  heäi 

MuX\ibi250,  doch  wird  diese  Anomalie  erklärt  durch  die  Interpretation 

von  W.  Schulze :  Simon  cum  patre  careret,  metronymico  utitur. 

Anm.     2)    Auch    sonstige    Verwandtscliaftsnamen    entbehren    des 

Artikels  :  TTouräXa  TTouTaXeia  KÖpa  Tixupeia  ^vvd  638,  AiaxuXii;  Zarüpoi 

KÖpa  fvvä  cpiXoteviba  1035.    Eine  Ausnahme  bildet  Kpaxeiöia?  d  AaTO- 

[neibeia  Yuvd  733. 

Völkernameu. 

Die  Völkernameu  stehen  teils  mit,  teils  ohne  Artikel. 

1.  Das  Ethnikon  wird  stets  ohne  Artikel  beigefügt:  MdpKoi 
AeuKiou  TTepTiewai  'Pouinaioi  2587,  Apxapexa  KaXubovia  4583, 
'lTTTToöpö)ai[o^  Aapi(j]aioi;  ^ßlag,  [Aijouv  TTau(Taviai[oq]  Marpo- 
TToXiTag  461b,jj,  Zoucrdvöpou  —  Aa|H|uaTpiou  TTepYoiiaeivoig 
512  b24,  Zouffavöpov  ....  Aa|U)adTpiov  ....  'Apaxov  TTepYa- 
ILieivog  512 a^,  cl)i[\]dKpou  Kupavaiou  lOößo.  Eine  alleinige 
Ausnahme  macht  Zoraipoi  toi  Kopivöioi  257  (5.  Jahrb.).  In 
diesem  Gebrauche  dürfen  wir  vielleicht  die  epichorische 
Form  erkenuen,  während  die  Weglassung  des  Artikels  auf 
den  Einfluß  der  Koine  zurückzuführen  ist.  Im  Attischen 
wird  bei  Namen  von  Ausländern  vor  dem  Ethnikon  der 
Artikel  zugesetzt,  ein  Gebrauch,  der  fürs  Thessalische  nicht 
stimmt  (Meisterhans,  S.  225). 

2.  Völkemamen  im  Plural  stehen  meist  ohne  Artikel: 

d  ttöXk;  OapaaXiouv  234,  d  iröXis  Moi|;eiouv  1056  j,  OaXav- 
vaiouv  d  rroXiq  1228bj3,  d  TTÖXig  d  Kpavvouv(i)o|u]v  4582,  d 
ttöXk;  d  Aapiaaiouv  591,  [töJv  5d)iiov  töv  'Poöi[ouv]  504  jg. 
Tou  bd|uou  To[ö  Aajpicxaiou  512  bg^,  515^,  9,  OapcraXioi^  roxq 
JTToXjiTeuoiuievoiq  2342,  Oerovioi  257,  ToTq  KaroiKevieacn  TTeT- 
ÖfaJXoöv  517^4,  TTeppaißoT«;  Kai  AoXÖTTeö"cri  Kai  Aividveadi 
Kai  Axaioig  Kai  MaTveiieffcri  1228  bj^.  Mit  Artikel  [cTTpaia] 
YeoivToq  Toöja  TTeTGaXoOv  258  j,  [(JTpaTaJxevTog  toö|h  TTe[T- 
eaXoövJ  461  bj4,  [ttöt  T]b<;  "EXXalvaqJ  5043. 
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d.  Städtenamen. 

Die  Städtenamen  entbehren  des  Artikels: 

€Y  Kiapioi  2.082,  eiLi  MaKOUviaig  2343,  ev  A[api(Ja]  5  Hg. 

e.  Bei  dem  einzigen  Beispiel  für  einen  Flußnamen  steht  der  Artikel: 
ToO  Aouepxou  2343. 

f.  Phylennamen  erscheinen  ohne  Artikel : 
l}jL\jiev  A-ffXaouv  458iq,  eiXovöo  Boctteq  513g. 

g.  Bei  dem  Namen  einer  Korporation  fehlt  der  Artikel : 

ZouibdoUV    TÖ    KOIVÖV  ÖSOj.  ^ 

h.  Bearatennamen. 

Die  Xamen  der  Beamten  stehen  mit  Artikel: 
6  ßacriXeu<;  vom  König-  Philipp  von  Makedonien  öl 7  passim, 
Ol  Tttfoi  2585,  460^  passim,   oi  xauiai  515 g   passim,    oi   aü|i- 
qppoupoi  1059 — 1061,  01  (Tuvöauxvacpöpoi  1027,  6  Qvraq  1234, 
oi  TToMapxoi  1233. 
1.  Monatsnamen. 
Die  Monatsnamen   stehen  ohne  Artikel,   auch   in  Begleitung 
von  laeiv  =  }Jir\v ' ) : 

ineivöc;  TTTe[p|on[ou]  258^,  '0)ao\ouiou  512b^,2'   ö^oi  ölSg,  TTa- 
vd)a)aoi  517 ifj.  0e,ui(TTOi  51 7^^,  ineivvög  [ATafuJXioi  I2295. 
k.  Zeitbestimmungen. 
l)Ohne  Artikel: 

Kev  TaYdi  kIv  dTaYioti  257e,  noXeiaoio  Kai  ipdvaq  511-,  '0)ao- 
Xouiou   udrepa  512 bog.   Kai   e)a  rroXeiiiou  Kai  ev  ipeiva  5135. 
0ÜOI  ucJTepa  5153,  ueivvö^  [AYaYujXuoi  ipaKdbi  1229.-,. 
2)  Mit  Artikel  : 

TTavd|Li)aoi  tu  eKta  eir"  iKdbi  51 7i,),  0e|uiaTOi  id  uaiepoiaeiwia 
5174Q.    Die  Datierung  der  einzelnen  Tage  erfolgt  also  teils 
mit,  teils  ohne  Artikel. 
1.  Der  Artikel  vertritt  die  Stelle  des  Relativpronomens. 
Die  Vergleichungspartikel  KaTTdirep  2342,  "^■^•^i  461  ag,  461  b34; 
KttT  xd  ....  i.^f)a.^)e  507  jg,  rdc;   Ke   öe|iXriTai]  458,   ev   idv   kc 
ecTYpacpei  460g,  idv  bandvav  rdv  kc  qpdaouvTi  122924. 


')    Auf    den    altischen    Insoliriften    in    diesem    Falle    mit    Artikel. 
Meisterhans  S.  228. 
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ni.Der  deiktische  Artikel: 

Toiv  Kiova  die  vorhergenannte  Bildsäule  4606,  ^  ^^öq  der 
vorhererwähnte  Gott  122828,  37- 

n.  Der  Artikel  vertritt  die  Stelle  des  Possessivpronomens : 
uTtep  Auaiudxoi  toi  Traibög  SöB^q,  Ttep  toi  TTa[iö6q]  ö5S,  It  lä 
TTpoavYpecJi  461  b.,,,  Totv  euxav  toT  TraTepoq  475. 

o.  Bestimmte  termini  technici  entbehren  des  Artikels: 

Yevei  Ktti  FoiKidTaig  Kai  xP^Mafftv  2573,  v  o^Jfoig  Kai  ea^övoxq 
504i4,  5II2,  öl7i9;  dagegen  auToö  Kai  Toig  ecj-fövoig  461  bgj. 
Die  den  TrpoEevoi  verliehenen  Privilegien  wie  TToXiTcia  npo- 
Eevia  emvoiaia  u.  a.  stehen  stets  ohne  Artikel,  vgl.  25S9,  458, 
511,  512a,  510,  461  a^:  TToXiTeia  steht  mit  Artikel  2842,  •'^l"i5i  is' 
ÜYopavo)uevTo?  Ttep  iepoOv  AXcEittttoi  51740  r^l^  Alexippus  in 
dem  für  die  Beratung  der  Kultussachen  angesetzten  Teile  der 
Tagesordnung  die  Volksversammlung  leitete"  (vgl.  Keil,  Hermes 
34,  1899,  8.  197).  Immer  6  bdiaog,  tö  koivöv  Tag  noXiog,  doch 
eöoEe  d-fopd  12296;  '''•[m"?!  ^^^  Xo|pi|Ta<;  [drrojbibovai  Tag  uEiaq 
512  a,,. 

p.  Der  Artikel  dient  zur  Substantivierung  des  Partizips : 

Toö  xpeiav  |exovTi]  461  bg«,  Mep  toO[v]  TTapex|o]|aevouv  512a^2i 
ToTg  KaToiKevTecrcTi  TTeTefaXoöv]  51 7,^,  j^,,  01  töv  Taöpov  neqpei- 
pdK0VTe(;  535,  536,  lu  ev  toO  i^jaqpiaiuaTi  5ieaaq)ei|aeva  12293g. 

q.  Der  Artikel  beim  Attribut. 

1)  Attributive   Bestimmung  durcli  Adverbien   und  adverbiale 
Ausdrücke : 

Tct  XP^CT'«  Kai  dpTupia  lec,  BeXcpaiö  dTToXöueva  257 j^,,  Tdv  ev 
,  TttÖTa  bairdvav  260 a^,  [uttö  t]oi  uttttpö  Tag  yivoiaevoi  Tiep 
auToC)[v  i|j]a|cpicr||LiaTog  512b3(,.  Td  v|;aqpicr,uaTa  tö  Te  uTTTTpö 
Tüiq  Y^vöuevov  Kai  tö  tüIlIOv  51 7^^,  ev  Te  Toig  rrpÖTepov  xpövoig 
461  b24,  Toig  KaToiKevTecrai  Trdp  dmue  TTeT6aXoöv  517  jg,  Toig 
eg  Tdv  OaXaivvaidv  1228^^,  oi  Ta-foi  oi  irep  OiXöXaov  12293^, 
Toiq  e|UTTpoaOev  evoiKobo|LieiKÖVTeaai  1229^-. 

2)  Durch  Adjektive: 

ÖLT  Tdv  KOivdv  TToBööouv  46O9,  4613,3,  "^^^  M^v  irpouTav  e£ö- 
ILieivvov  506^,  Td^i  }xä  beuTepav  506.,  Ti[udg|  Kai  xap'[Tag] 
[dTTobi|boü|uev  Tdq  dEiag  512,6- 
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o)  Durch  Partizipien : 

TÖv  xaYÖv  TÖv  eTTecTTdKOVTa  257g,  tö  övd\ou|Lia  tö  y^vo- 
luevov  461b  33,  [rdg  Tro]\i[Teia5]  Td<;  TeTevei^evag  xd  TT6\e[i] 
515^0,  eTTicTToXdv  xdv  uTTOTeTpaMnevav  517.2,  231  H>d(pia|ua 
xö  uTTOTeTpaiiiaevov  517  j^,  TTeppaißoTg  xoTg  TroKTpaq;a|Lievoi<; 
Kai  boKi^aaOevxecrcri  1228  bjg,  ^9,  d  öieaacpei^ieva  xoup« 
1  '^29 

4)  TTdq  äXKoc,  XoiTTÖg: 

xöv  Trdvxa  xpövov  234^.  lu  prädikativer  Stellung  erscheint 
■näc,  517  ip  dxopaiuevxouv  xoöv  xaToöv  irdvxouv,  ohne  Artikel 
TTdvcTa  TTpo9u|uia  234^,  Kdir  Tiavxög  xpovoi  5r2ai7;  oi  dWoi 
TTpöSevoi  258io,  oi  d'XXoi  Kpavvouvioi  45Sg,  xoT<g  KaxoiKevxeö"(7i 
TTexOaXoOv  Kai  xoöv  dXXouv  'EXXdvouv  517^4,  is^  "^^  Xomd 
öacra  u7TdpxovO(i)  258io,  toxc,  Xonroig  TtpoEevoi?  461  bg^,  xoig 
XoiTToi(;  eüepTexaig  511^,  xd  Xomd  xi|uia  517j9,  xoöv  |Lid  Xoi- 
TTOÖv  xoöv  KeTToXixoTpacpeiiaevouv  xd  övojaaxa  51742- 

5)  Attributive  Bestimmung  durch  Genitive  von  Substantiven, 
vgl.  S.  59. 

6)  Das  Possessivpronomen  steht  in  attributiver  Stellung: 

ev  xd  dpxd  xd  eauxoi  461b25,  \Täc,\  euxoT  dvTpecJiog  5044,  d 

d|U|ueouv  TT6X15  517  j.,. 
r.  Prädikative  Stellung  des  Attributs. 
1)  Das  Demonstrativpronomen : 

xö    lad    qjdqpKJf^a   xove    51 7  20,    451   -^l-i?^    TÖve   xö   i|jdqpi(J|aa 

512  b,,. 
2) EKaaxog : 

cKdaxou  xoö  eißdxa  2344,  "^^T  laeivöq  eKdaxoi  12292^. 
3)  Prädikative   Bestimmung   durch  Genetive  von  Sustantiven, 

vgl.  S.  59. 

§  55.    Subjekt  und   Prädikat, 
a.  Das   Prädikat  steht  im    Plural,   auch   wenn   das   Subjekt  ein 
Keutr.  Plur.  ist:  xd  Xomd  öacra  ....  uTTdpxov9(i)  ndvxa  258, ^/). 


')    Auch    das    Büolisclie    und    Attische    liahen    diese    Ki)nslruklion, 
vgl.  ClafHn  S.  32  und  Moisterhans  S.  198. 


b.  Auslassung  des  Prädikats 

1 )  auf  Grab-  und  Votivinschriften  : 

AdFöv  Tdqppobirai  Tcti  TTeiGöi  236,  6  beiva  'Ep^idou  XGoviou 
307,  687,  698,  708,  710,  716,  1000—1003.  ATeKTapeia  Aptd- 
luibi  239,  K\iö|uaxog  MoXöacreio^  AaKXaTTioö  416,  AY\aiq  'Itttto- 
XuTcia  AeuKttGeai  422,  Vä  TTavTapera  Kaiv6u(;  4i:>l,  Mvacrapexa 
Aqppoöita  571,  [Acppoöiraji  TTavöd|uoi  ....  NiKocrtpaTeia  572, 
'Evobi'a  ZiaBiuia  AYaGic;  577,  6eoi?  Mexct^oic;  Aavd  581, 
ApTTOXpdta  d  ttöXic;  591,  Aa)Li)LidTepi  MeXicTcra  xeXeiouua  1235, 
'AttXouvi  TeiuiTreita   AicrxuXiq   eXeuQepia   1034,    Apreiuibi  AeX- 

cpivia  AiaxuXiq XeiTopeüdavcJa  1035,  oi  veavicTKoi  TToXu- 

Eevov  YuiuvacrcTapxeicTavTa  620,  Zouibaq  rdv  euxdv  xol  iraiepoc; 
TToteiboüvi  475. 

2)  in  A' ergleich uDgssätzen: 

td  Xomd  auToö  uTrapxeiuev  Ti)uia  KaTtdirep  to1<;  Xomoiq  Trpo- 
£evoig  (seil.  uTidpxei)  461  b.g,  rd  Xomd  iiuio.  uTiapxeiuev  aütoTc; 
öcrcTaTTep  Aa(Taioi<;  517,9. 

3)  im  Freilassungsdekret  553:   6  beiva  .  .  .  töc,   jwo^xivoq  tö. 
TToXi  oraTexpaq  (seil.  dTtebouKe). 

§  56.   Besonderheiten  aus  der  Lehre  von  der  Kongruenz. 

a.  Bei   mehreren   Substantiven    steht  die  Apposition  im  Plural 

1)  bei  gleichem  Greschleeht : 

Zoucrdvbpou |Apd|Tou  .  .  .  Aa.uuarpiou  TTepTotMeivoiq 

512  b,5,  a-  dieselbe  \>rbindung  im  Akkusativ,  EübeSioq  Bu- 
XiTT7T0(;  BuXidbeioi  694,  TaupoKXeia  Kai  |Af€i|crdvöpa  TToXu- 
(JTpdtetai  718. 

2)  bei  ungleichem  Geschlecht: 

TToXLieuKTO<;  KXiaivera  Bipouveioi  436,  Kparivou  Kai  Gaujuia 
Kai  ZoucriKpdTei  koi  Kparivou  Kparivaioig  628. 

b.  Bei  mehreren  Substantiven  steht  die  Apposition  im  Singular 
und  wird  dem  ersten  beigefügt:  E'i'poui  Kparivou  Kai  0au|nia 
Kai  ZoucTiKpdTei  Kai  Kparivou  628. 

c.  Constractio  KaG'  öXov  Kai  Kard  |uepo(j:  roiq  KaroiKevreccfi  .  .  .  . 

beböcrGeiv  rdv  iroXireiav qpuXdg  eXo|Li6voi<;  eKddrou  TTOia(S 

Ke  ßeXXeirei  51 7  g^. 

d.  Constructio  Kard  cruvecTiv:  ebouKae|u  [x^J^lpalcg  rrXeGjpa  eSeiKOvra 
Ixeiv  Ttarpoueav  234. 
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§  57.    Das  Pronomen. 

a.  Das  Personalpronomen. 

aÜTÖq  verbunden  mit  T^vog  oder  ecJTovoi  in  den  Proxenie- 
dekreten :  Oexovioi  eööKav  Zoraipoi  toi  Kopivöioi  KauTOÜ  Kai 
Tevei  ....  dauXiav  257,  uutoO  küi  ecrfövoK;  461  a^,  §,  auToi^ 
Kai  eaTOVoi*;  504j4,  ölig,  517^^,  auTOiq  Kai  xpexpiäTeooi  513g. 

b.  Das  Eeflexiv-  und  Possessivpronomen. 

1)  Direktes  Reflexivum* 

Ii|Liöv  eTTecTTacre  luarepi  Jim\  250,  |Ai|ouv  |bie|Te\ei  euepyeTe? 
ev  Ttt  dpxa  id  eauTOi  461  b.,^. 

2)  Indirektes  Reflexivum : 

eiraiveaeiv  töv  ödiuov  tou  'Pobiouv  bioti  ävbpuq  e]£aTreaTeX[Xev 
dSiou^  Täq]  euToi  uvjpioioq  504,  OiXmTrov  TteTreicTTeiv  dXXa  xe 
TToXXd  Toüv  xpeioipLOvv  eacre(T9eiv  Kai  euxoT  Kai  xd  ttoXi  517jg; 
in  demselben  Falle  das  einfache  Personalpronomen  auxö<;: 
OiXiTTTTOV  YpdMiuaxa  TTe|Liq;avTog  bieKi  .  .  .  evecpaviadoev  auxoö 
5172- 

c.  Das  Demonstrativpronomen. 

1)  An  dessen  Stelle  tritt  der  deiktische  Artikel,  vgl.  S.  55. 

2)  ouxog  greift  etwas  Behandeltes  wieder  auf,  al'xig  xaöxa  nap- 
ßaivoi  257^;  an  die  Stelle  von  ouxog  tritt  in  der  Pelasgiotis 
öve:  xöve  xö  njdqpi(j|ua  512  bgg,  12293j,  xö  qjdqpicTjaa  xöve  514^, 
51720,  46  5  ■'^oiveoq  ydp  (7uvxeXe(j9evxo(;  ■^l'^iö'  frep  xoüvveouv 
517j7;  dagegen  xö  \xä  i|»dqpi(J|ua  auxö  258ii. 

d)  Das  Relativpronomen. 

1 )  Vertreten  durch  den  Artikel,  vgl.  S.  54. 

2)  Dem  Thessalischen  eigentümlich  ist  die  Verwendung  von 
Kig  Ke  =  t'k;  dv  in  der  Bedeutung  des  verallgemeinernden 
Relativums  öcrxiq  dv  in  der  Formel  rdv  övdXav  K15  kc  tivu- 
eixei  boiaev  515 jj,  öNgg,  und  von  ttoxoc,  Ke  =  oTTOioq  dv: 
febouKe  qpuXdg  eXecTxeiv  TToiaq  Ke  ßeXXouvBeiv  518^,  (puXdg 
eXo|aevoig  eKdaxou  Koia<;  Ke  ßeXXeixei  517.,^. 

'.])  öaaoq  und  öcraoffnep  bei  der  summarischen  Angabc  der 
Privilegien : 

xd  Xomd  ö(Tcra  Kai  xolq  dXXoi^  TipoEevoiq  uTrdpxovÖfi)  Trdvxa 
25S,(,,  xd  Xoirrd  xi^aia  üirapxeiaev  auxoi(;  rrdvxa  öacraTrep 
Aaaaioi^  51 7, g. 


—     59     — 

§  58.   Kasuslehre. 

I.  Der  Xominativ. 

ä  TTÖXiq  ebouKe  rdv  TToXiTeiav  toi(;  cruiuTToXiTeuouevoi?.  es 
folgen  dann  die  Xaraen  im  Xominativ  234 :  in  demselben  Falle 
wechseln  1228  Xominativ  und  Dativ  regellos  untereinander  ab. 

II.  Der  Vokativ. 

In  Grabinschriften:  TTeTaXXiij  TTeiTaXXiaia  x^ipe  ^H  ii-  a. 

III.  Der  Akkusativ. 

Er  setzt  das  X'omen  in  eine  an  sich  uubestimmte  Be- 
ziehung zum  Verbuni,  die  sich  erst  aus  dessen  näheren  Be- 
schaffenheit ei'gibt;  er  erscheint 

a.  als   Objektsakkusativ   bei  Verben  des   Affizierens:   euep-feteiv 
Tivo.  461  bgß. 

b.  als  Akkusativ  des  Inhalts:  i|;aq)iEea6ai  lydcpicfiua  ölT^.  3,,. 

c.  als  Akkusativ  des  Ziels:  irapßaiveiv  ti  2.577. 

d.  als  Akkusatjv   der  Ausdehnung  :    lauieüeiv   idu   )nev   irpoutav 
eE6u)Lieivov,  idu  jud  beutepav  506^.  töv  irdvia  xpövov  511.. 

e.  als   adverbialer  Akku.sativ:    Qeöq  Tuxav  dTaOdv  458^,   1056^. 

IV.  Der  ijenetiv. 
a.  Adnominaler  Genetiv. 

1)  Genetivus  possessivus : 

eq  Toöv  läq  rröXXioig  öarravaiuäTouv  258^2,  ev  id  toi  TTXoü- 
Touvoij  Kai  [xdg]  OepcTepovaq  xovpu  122Sg;  prädikative  Stel- 
lung liegt  vor  bei  iepöv  vao^  lei^evoc,  :  ev  tö  iepöv  toT 
"AttXouvo(;  toi  Kepboioi  ölTgg,  ev  töv  vaöv  toi  ÄTrXouvog 
Toi  Kepöoioi  517^^,  tö  iepöv  toT  'EpdKXio<j  --^Sig^  tö  iepöv 
TÜq  'AGdva^  460^,  tö  Teiuevoq  toi  TTXoütouvo(;  Kai  jäc,  Oepae- 
qpova?   l-'-932. 

2)  Genetivus  definitivus. 

a)  Attributive  Stellung:  d  nöhq  d  Kpavvouviouv  4583,  [tö|v 
bd|uov  töv  'Poö[iouv]  504 j.^.  ebote  toö  ödjiiou  toö  Aapi- 
(Jaiouv  512b.,4,  515^,  9,  d  ttöXi?  d  Aapi(Taiouy  591. 

ß)  Prädikative  Stellung:  d  rröXi?  Moipeiouv  IO562,  OaXav- 
vaiouv  d  ttöXk;  1228  b^g.  Zouibdouv  tö  koivöv  580,,  eöoHe 


')  Vgl.  Meister,    Der  syntaktische  Gebrauch   des   Genetivs   in  den 
kretischen  Dialektinschriften,  IF.  18,  1906,  S.  133  fr. 
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Toö  KOlvoO  Tct:;  TToXiog  46O3,  461 R^,  bg^,  KOiT  Tov  vö|aov 
ToO[v  AapKTaiouv]  öl-l^,  ev  xoTq  XÖToiq  Ta.q  ttöXio?  461b4^. 

3)  Genetivus  subiectivus. 

Hierzu  gehört  die  Bezeichnung  der  Abstammung  durch 
den  Genetiv  des  Substantivs :  ct)iXoviKö  hvxoq  „dem  Sohn 
des  Hvs"  257,  MadpKoi  AeuKiou,  MadpKoi  faiou,  KoivTOi 
MadpKou  258^,  g;  römischen  Einfluß  zeigt  die  Hinzu- 
fiignng  von  uio^  ....  XeEcTTOu  v\6<;  535 13  sowie  AiaxuXi? 
Zatupoi  KÖpa  1035  (=  Sexti  filius  und  Satyri  filia). 

4)  Genetivus  partiti\Tis:  ['OjiaoXouioi  uaxepa  512bj2,  TTavdmaoi 
Td  eKTtt  err'  iKdöi  5172o,  Oemcrnoi  xd  udTepoiaeivvia  5174Q, 
['ATaTujXioi  rpaKdbi  1226g.  Bei  den  Datierungen  der  Dekrete 
steht  also  der  Monat  an  erster  Stelle,  es  folgt  hierauf  die 
Angabe  der  Tage.  Der  Genetiv  steht  nach  dem  Substantiv, 
von  dem  er  abhängt:  roiq  KaioiKevTecrcn  TTeTGaXoöv  Kai  toöv 
dXXouv  'EXXdvouv  517^^,  Toiq  evoiKOÖo.ueiKÖvxeaö'i  toOv  ttoXi- 
idv  1229^5;  dvöp€|(;]  TOÖV  |TToX|iTdv  eSeiKOVia  1229^4  bilden 
ein  geschlossenes  Kollegium  =  das  Sechzig-männerkoUegium ; 
hieraus  erklärt  sich  die  Stellung.  Zum  genetivus  partitivus 
ist  zu  zählen  die  Verbindung  eivai  rivoq  =  zu  etwas  gehören 
(vgl.  Meisterhans,  S.  207,  17):  (puXd|g|  emaev  tdq  ke  öe[iXnTai] 
und  emaev  AyeXdouv  45Sj.,  g,  xoi  öeoi  d  xoOpa  ecrtiv  1229^^. 

5)  Der  Genetiv  des  Stoffes  liegt  vor  in  der  gewöhnlichen  Stel- 
lung |xujjpa|(g  TrXe|0pa  eEeiKovia  234^  und  dpTupioi  (TTaieTpaq 
553  passim. 

b.  Unabhängiger  Genetiv. 

1)  Genetivus  absolutus,  vgl.  S.  69. 

2)  Genetivus  temporis : 

ixeivvbc,   TTT|ep|oi|ou|    258^,    'OjaoXouioi   553i3,   'lTTTTobpo|Liioi 
553^j,    0UOI   u(TTepa|(j   tvaq  Kai|  veac;  ölöj,  -,  rroXeMOio  Kai 
..  ipdva^  511^,  dafür  ev  ipeiva  Kai  i}Ji  rroXeiaou  513^;  in  distribu- 
tivem Sinn  |toT|  laeivö?  eKdöToi  ößeXXov  12292,,. 

c.  Adverbaler  Genetiv  : 

|(TTpaTa|T€0ivT0(;  toö|li  TTeTÖaXoOv  258,  461  b^,  XeixopeüovToq 
Toi  AaKXaTTioö  12283,  12293,  IxiJ^Ip«?  exoiuevaq  toö  Aouepxou 
2343,  {ixeaQai  =  grenzen  au),   d  TToXiq  iroTeöeeTO  irXeiovouv 

TOÖV    KttTOlKeiadVTOUV    517j2. 
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d.  Genetiv  bei  Adjektiven : 

Xoupa  iepd  ean  toi  TTXouTouvoq  I22935; 

Anm.  Da  hier  iepöq  mit  dem  Genetiv  verbunden  ist,  wird  auch 
Xoüpa  iepd  toö    Alba  Genetiv  und  tou  Koineform  =  toi  sein. 
V.  Der  Dativ. 

a.  Echter  Dativ. 

1)  Dativ  der  beteiligten  Person  zur  näheren  Bestimmung  von 
Verbalbegriffen : 

Hier  kommt  vor  allem  die  Wendung  uTidpxeiv  tivi  in  Be- 
tracht, 258i„,  461a7,  461  bgg,  517 19,  1229^^;  eboge  tivi  461 33, 
bg,,  515^,  g.  512b.2^;  bibovai  tivi  234,  257  usw.;  |euE|d^evoi 
Ali  ZouTeipi  2372,  eTrecTTade  luaTepi  heäi  250;  sehr  häufig 
ist  ovTiSevai  tivi,  wobei  das  Yerbum  selbst  (vgl.  S.  57)  und 
der  Name  der  Gottheit,  der  ein  AVeihgeschenk  dargebracht 
oder  der  Person,  der  ein  Grabmal  aufgestellt  wird,  oft  zu 
ergänzen  ist,  vgl.  241,  244,  423,  477,  1345  usw. 

2)  Dativus  commodi : 

9e)Lievoi  ev  baTrdva  Td  tt6\i  1220^25  |Ai|ouv  euepYCTeq  |öie- 
Te|Xei  TÖ  Koivöv  ....  köi  KJoivd  Td  ttöXi]  Kai  toö  xptio'V 
|eX0VTi|  461  bgg,  dieser  Dativ  (als  dat.  commodi  zu  erklären) 
ist  in  derartigen  Dekreten  gang  und  gebe. 

b.  Lokativischer  Dativ. 

Dativus  temporis:  |'0|,uoXouioi  uaTepa  5r2b5,2?  TTavd|U|Lioi  Td 
eKTtt  err'  iKdöi  517io,  SejuiffTioi  Td  ucTTepoueivvia  517^^,  lAya- 
YuJXioi  TpaKdöi  1229ß. 

c.  Instrumentaler  Dativ. 

1)  Dativus  modi: 

Txävoa  Trpo9u|Liia  2342,  «ToiOd  tvjx«  1228  bj. 

2)  Dativus  auctoris  zur  Bezeichnung  der  Person,  unter  deren 
Mitwirkung  die  Handlung  vor  sich  geht: 

[Tdq  Tr|oXi|Teiag]  -xäq  Y€Tevei)uevaq  Td  TTÖXe|i|  515j|^.  eipdcpicTTei 
Td  TToXiTeia  515^,  7,  eTTi|LieXe<s  fid  YevecrOou  toi<;  TaToig  I229.29. 
§  59.    Die  Präpositionen  1). 
a.  Präpositionen  mit  einem  Kasus. 
1)  Mit  dem  Genetiv 

diTÖ,   b6|aev  dT  Tdv  KOivdv  ttoBööouv  46O9,  461aj^,  517^5; 

')  Vgl.  Günther,  Die  Präpositionen  in  den  griech.  Dialektinsclu'iften. 
Straßburg  1906. 
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(iTTeXeu9epoöcr9ai  oittö  414  u.  553  betont  den  Vorgang  des 
Loskommens;  diriiLiev  d|T|  toT  eTTOiKioi  12292,;  \^'^  '^^■^]  '''^^v 
TttToOv  Yvou|uag  461  b.^,.  nach  der  Meinung  der  Tayoi;  di 
jäq  TTpecrßeiag  ifivovQo  ölT]2  "^^^  waren  mit  der  Gesandt- 
schaft fertig"  (vgl.  Teil  I.  S.  22). 

eE.  et  dpxd(;  234^.  Te<;  BeXqpaiö  dTToXÖMeva  257 1„^),  frö  v|;d- 
(picr)ua|  CTTdcTai  ev  tö  iepöv  eq  toöv  täq  ttöXioc,  öaTravaindTouv 
2öSj2,  zu  ergänzen  ist  also  hier:  ,.und  die  Kosten  zahlen 
aus  den  Einkünften  der  Stadt",  toi?  eq  rdv  OaXaivvaidv 
1228j^  n.  Ditten berger :  „filiis  nuüierum  Phalaunaearum  ex 
peregrinis  patribus  natis". 

UTTTipÖ,    UTTTTpÖ    idq    =    TTpOTOÜ     Öl2bj3,   ÖlT^j. 

uTiep,  uTiep  Acppobiaia(;  558.,^.  urrep  AucTiudxoi  toI  Tiaibög 
5533,,,  zahlte  für  .... 

2)  Mit  dem  Akkusativ 

TTttpd  auf  die  Frage  woV^)  ToTq  KaioiKevTe^rcn  Tidp  d|U|Lie 
TTeT0aXoOv  517,^,  ^^,  toT  iräp  d|U)ue  TroXiTeuiaaiog  öll ^^. 
bid.  öie  TÖq  7ToXe|uo(g  51720  "^^egen  der  Kriege,  bie  id  qpiXdv- 
epouTTtt,  hierzu  vgl.  v.  "Wilamowitz,  Lesebuch  II,  Erläute- 
rungen S.  254;  bieKi  =  bid  ti  =  bioii  5123^3,  1^-^ia- 
Trpoq,  et  xd  TTpoavYpe(T|i  xdv  exei  Kai  tt|öt  rdv  ttöXiv  Kai 
TTÖ|9'  eKacTTOv]  461b29,  e|uv|6|ou(;  öie|Kei|cr9eiv  ttöt  tö?  ''^12aj,, 
emcTToXav  UTrucTTeXXavTGq  ttöt  tö?  totö?  Kai  Tdv  ttöXiv  5172- 
b.  Präpositionen  mit  zwei  Kasus. 

KttTd  1)  mit  dem  Genetiv:  Karr  TiavTÖ?  xpövoi  öLiaj^,  5172^,  ^g, 
,,das  Psephisma  soll  für  alle  Zeiten  gelten." 

2)  mit  dem  Akkusativ:  Kd9'  iöbiav  4()lb2fi  privatim,  KaTTdirep 
2342,  45Sg,  461ag,  1)3^,  KdT  töv  vÖ|liov  2ö.Sjj,  512a, .,  passini, 
KdT  Td  6  ßaaiXeu?  l■{pa^Je  517, 7,  KdT  Tdv  eTTKTxoXdv  517^2. 
plur.  517^7,  Kard  rrdvTa  TpOTrov  122!l,3,  |K|aTd  )ueiva  1229jg 
in  jedem  Monat. 

rrepi  1)  mit  dem  (Jenetiv:  toOv  tütoüv  Xötouv  Trpo9evTOuv 
Trepi  TTpoHevvioöv  25Sß,  TTpua(T€)uev  Tiepi  Toüvveouv  51 7 ,7, 
dYopavo|uevTO?  AXgEittttoi  TTtp  iepoüv  51  7^^,.  uTiTrpö  toi  Y€V0- 


»)  Vgl.  Keil,  Hoinii's  81,   1,S!>!>.  S.  1!»0. 

*i  Vgl.  Clalliii.  S.  62:  Sohnsen  rlnMii.  Mus.  CI.  19()(>.  S.  494. 
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ILievoi  TT£p  aÜTd)|v|  ijjaqpicTiLiaToq  illiibjo;  ^'"^  allen  diesen 
Fällen  entspricht  irepi  der  Bedeutun^^-  ,.inbetreff*'.  Der  Be- 
deutung ,jm  Interesse  von  jem.'',  d.  h.  urrep,  nähert  sich  in 
hellenistischer  Weise  die  Präposition  an  folgenden  Stellen : 
JTTJep  Toüv  |TTap€|xo)Lievouv  xapi|Ta(;|  dTTOÖiboö|nev  xäc,  aEiac, 
512 aj4,  elüHla^ieva  Ttep  Traiböq  577,  AuTovoeilogl  öveöeiKe 
To|ö|  noTei|ö|oOvi  TTep  toi  7Ta|iööq]  585. 

2)  mit  dem   Akkusativ:   oi  raYot  oi  rrep  OiXöXaov  122930. 

ev  1)  mit  dem  Dativ:  temporal  kev  TUYai  Kev  diaTiai  2572, 
ev  Te  Toic,  npörepolv  xpovoiq  Kai  e|v  xd  dpxd  461b3g,  ev 
ipeiva  Ktti  epi  ttoXeuou  51o^:  lokal  e|a  MaKOuviaiq  2343,  t( 
Kiapiou  2582,  ev  Ajapicra]  514;  bei  den  Verben  des  Stellens. 
Legens:  |qppovTi(Jai  ovq  Ke|  Te9ei  ev  roTq  iapouToTq  461  bgg. 
Geuevoi  ev  öarrdva  1229^2;  (vgl.  Solmseu  a.  a.  0.). 

2)  mit  dem  Akkusativ:  övYpdqpeiv  25Si2,  46O3,  461b37,  512aic,, 
bgg,  5172,,  44^  efrpdcpeiv  517^o;  ^^^  einem  Räume  aufstellen: 
Gjäaax  258j.3,  Beiuev  4()lai„,  512 Rjq,  Kaiöeiuev  517o2,  ui 
512 bgi,  ecrGeuev  ev  töv  \i|ueva  517^2-  ^^^'  -Zugabe  des 
Zwecks  rdv  övd|Xav  rdv  Yivo|ue|vav  ev  le  idv  Kiova  Kai  ev 
xdv  e(TYpa|(pdv|  460,,  övdXav  Ki(;  Ke  fivueiTei  ev  idve  51722i 
d  ev  xaÖTa  baTrdva  260 a^^. 

Anm.  Die  hellenistische  Form  ic,  begegnet  TT0T[6]iKei  [i.]c,  äv[bpa^] 
512 ag.  also  -rrpoariKeiv  ei?  statt  des  gewöhnlichen  Dativs,  vgl.  hierzu 
den  Thes.  Graec.  unter  Ka9r)Keiv :  interdum  dicitur  xä  eq  xiva  KaGr]- 
xovra  pro  officiis  quae  illi  debentur.   ^>chol.  ad  Plat.  Gorg.  p.  506 b. 

eiTi  1)  mit  dem  Dativ:  zur  Angabe  des  Zwecks  eTiaivecrai 
ev  xd  TTpoavYpe(7|i|  461  b^g,  ex  xoO  xdv  xe  evöaiaiav  TreTioi- 
eicTOeiv  512a,,  zur  Datumsangabe  xd  CKxa  eir'  iKdöi  517io. 
2)  mit  dem  Genetiv:  ex  xoT  Trapeövxo^  -^l^ui  bei  der  gegen- 
wärtigen Lage  =  eiTi  xoO  Trapövxoq  Z.  6. 

s^  66.    Genera  verbi. 
a.  Das  Aktivum: 

icrxdvai  transitiv  =  aufstellen  ojäGai  ev  xö  lepov  258i2;  in- 
transitiv xöv  xaYÖv  xöv  eTrecrxdKovxa  eESavaKdbev  2572,  eTrecTxd- 
Kovxa  also  für  das  gemeingriechische  KaGecrxüjxa;  undpxeiv 
intransitiv  =  eivai  258jq,  4613,,  bgg,  517j9,  1229^^. 
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b.  Das  Medium. 

1)  Das  kausative  Medium : 

TTOKTpotcpecrGai  sich  einschreiben  lassen,  toi?  TTOKTpav|ja|Lievoi<; 
eöouKe  TToXireiav  1228^^. 

2)  Das  dynamische  Medium  : 

TToXireueaOai  als  Bürger  leben  und  handeln,  desgl.  Ov)i- 
TToXiTeueaOai,  Toiq  cruinTToXiTeuoiaevoi?  ebouKc  idv  noXiieiav 
KaTTanep  xoiq  OapcraXioig  Toig  TToXiTeuoinevoi?  234:  „die  Stadt 
Pharsalus  verlieh  den  Personen,  die  von  Haus  aus  mit  den 
Bürgern  von  Pharsalus  in  Sympolitie  waren,  ebenso  wie 
denen,  die  von  Anfang  an  Bürger  von  Ph.  gewesen  waren, 
das  Bürgerrecht"  (n.  Szanto,  Griech.  Bürgerrecht,  S.  154); 
TTapexec79ai  aus  eigenen  Mitteln  hergeben,  |Tr|ep  tou[v|  Tiap- 
|ex|oM6vouv  öl2aj^,  TroieTa8ai  etwas  mit  Aufbietung  seiner 
Kräfte  tun  504g,  512 a,. 
.'>)  Das  indirekte'  Medium : 

eXe(T6ai  ti  sibi  sumere  =  wählen  45S<),  4503,  5113^,  517i9. 

c.  Deponentia  passiva. 

Passiven  Aorist  hat  emiueXoiuai  46 la,,. 

d.  .Deponentia  media. 

Passive  Bedeutung  liat  das  Perfekt  von  \\)\]q>\leo'dai:  ev|;dcpiöTei 
Tct  TToXiieia   517j7,4ji);   ein  passives  Futur  mit  passiver  Be- 
deutung bildet  eHepYd^ecrBai  517  „. 
§  61.   Die  Tempora  2). 
a.  Indikativische  Formen. 

l)Das  Präsens  bezeichnet  die  dauernde  Tätigkeit  6  beiva  öie- 
TeXei  euepYeTe(;  4613^,  bgg  er  tut  andauernd  Gutes  (ohne  eine 
bestimmte  Zeitstufe  damit  bezeichnen  zu  wollen),  ebenso  id 
Xomd  öcrcra  Kai  loxq  dXXoig  rrpotevoiq  uTTdpxov6|i|;  deutlich 
tritt  die  an  und  für  sich  zeitlose  Bedeutung  des  ind.  jiraes. 
hervoi'  512a,:  ex  toü  rdv  xe  evbauiav  TreTioieicrÖeiv  |oü?J 
TT0T|e|i|K|€i  \i\q  ävbpuq  |KaX|oig  |KdY«|0oiq  .,wie  es  edlen 
Menschen  üboiliaupt  zukommt". 

•)  Audi  im  Attisclien  lial  nacli  Meislerlians  S.  lUi-  das  Perfeklum 
von  \\ir](piZiaQai  in  der  altern  Zeit  immer  passive  Bedeutung. 

*)  Zu  diesem  und  zum  folfiendcn  Paragraphen  vgl.  Jakobstal.  Der 
Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  in  den  kretischen  Dialcktinscliril'ten. 
IV.  21,  liK)7.  Beihefl. 
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2)  Der  indic.  aor.  konstatiert  die  Effektuierung  einer  Handlung 
in  der  Vergangenheit 

a)  in  der  Sanktionsforniel  eboEe  tou  bd|aou  öl'ibg^,  öl5^,  g, 
vgl.  ferner  46O3,  461a3,  12296- 

ß)  in   den  „abgekürzten"  Dekreten   d   tt6\i<;   ebouKe    2342, 

2572,  ^-^S^.  1056^,  1228,3. 
t)  auf .  Weihiuschrif ten  öveOeiKe  passim. 

b)  Der  ind.  aor.  steht  in  der  Erzählung  loöoe  id  xpucJia 
257,  eiXero  eujuev  458.^,  e'iXovGo  Bodieg  513g,  rrpacrcreuev 
Kai  id  6  ßagiXeug  efP^H^e  •^l^'^is- 

8)  Das  „Aoristperfekt"  liegt  vor  in  ei|;dqpiö'Tei  xd  TToXireia  51 7,.,  ^,. 
b.  Modale  Formen. 

1)  Der  Imperativ. 

Nach  Meisterhaus  (S.  244)  findet  sich  der  Imperativ  des 
Aorists  auf  den  attischen  Dekreten  zur  Bezeichnung  der 
Haupthandlung,  während  der  Imperativ  des  Präsens  mehr 
die  begleitenden  Xebeuumstände  ausdrückt.  Diese  Be- 
deutungsunterschiede sind  später  verwischt  worden;  auf 
dem  einzigen  Dekret,  das  derartige  Imperative  aufweist, 
läßt  sich  jedoch  der  Unterschied  noch  erkennen;  1229 
heißt  es   Z.  20ff. :    ai   |ud   JKe   Kiq   ße\J\e|iTjai  ....  dm.uev 

dTTiTou ;   dieser  Imperativ  steht  sicherlich  im 

Sinne  des  Imperativs  des  Aorists,  der  ja  von  dmevai  nicht 
vorkommt,  jedenfalls  bezeichnet  er  die  Haupthandlung. 
Dagegen  heißt  es  weiter  Z.  26 :  tö  ud  Xoittöv  oiKob6|Liei|ua 
edtou  jueveiuev,  diese  Bestimmung  erscheint  deutlich  als 
nebensächlich.  Von  Wichtigkeit  dagegen  ist  folgendes :  ai 
)ad  Ke  Kig  Kata(TTTdcrei,  dTTfreicrdTou  .  .  .,  eTTiineXeg  |Lid  feveoQov 

,    ÖTTUu^  Tove  TÖ   vjjdqpicrua  dvTe6ei  .  .  .  .;   als  Klausel 

wird  angefügt  Z.  44 :  uTiapxfeTOu  jid  xö  ö)aoiov  Kai  xoig  e|ii- 
npoaGev  evoiKoboineiKÖvxeö'ai;  schon  allein  durch  die  Stellung 
am  Schluß  wird  diese  Bestimmung  als  Aveniger  Avichtig 
bezeichnet. 

Statt  des  Imperativs  steht  auf  der  Sotairosbronce  der 
Imperativische  Infinitiv  xöv  xotöv  xöv  eTreaxdKovxa  eE£ava- 
Kdbev.  Ursprünglich  war  der  Unterschied  der,  daß  der 
Infinitiv  bei   „allgemeinen   für  die  Zukunft  geltenden  Be- 
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Stimmungen  gebrauclit  zu  werden  pflegt,  der  Imperativ 
aber  an  einen  speziellen  Fall  oder  an  eine  bestimmte  Person 
angeknüpft  wird/'  Es  ist  derselbe  Unterschied,  der  zwischen 
ai  c.  opt.  und  ai'  Ke  c.  con.  heiTScht  (vgl.  S.  68).  Auf  der 
Sotairosbronce  tritt  jeuer  Unterschied  noch  klar  hervor: 
aiTiq  Tiapßaivoi,  xöv  totöv  eSHavaKotbev  ,.wenu  überhaupt  ein- 
mal der  Fall  eintreten  sollte,  daß  jemand  gegen  den  vorher  ge- 
faßten Beschluß  verstößt,  dann  soll  ihn  der  jafoq  strafen." 
Dagegen  zielen  ai  ud  Ke  kk;  KaxacTTTdaei ,  dnTTeKTdTou  12292- 
und  die  übrigen  Imperative  in  derselben  Inschrift  auf  ganz 
bestimmte  Fälle.  Der  Unterschied  verwischt  sich  später. 
512  und  517  gebrauchen  den  Imperativischen  Infinitiv,  wo 
es  sich  um  ganz  bestimmte  Einzelfälle  handelt./ 
2)  Der  Infinitiv. 

Vom  Infinitivus  Praes.  unterscheidet  sich  der  Infinitivus 
Aor.  dadurch,  daß  er  die  einmalige,  sofortige  Handlung 
ausdrückt,  während  jener  die  Dauer  oder  Wiederholung 
bezeichnet.  Das  Aufschreibeu  eines  Beschlusses,  das  Auf- 
stellen einer  Säule  erfolgt  überall  im  Aorist,  dagegen 
uTTapxeiaev  xiinia  lolq  irpoEevoK;  461  bgj,  507^9:  die  irpöEevoi 
sollen  die  riinia  immer  haben.  Klar  tritt  diese  Bedeutung 
durch  die  Hinzufügung  von  Kdn-  Txavxbq  xpövoi  zur  Sanktions- 
formel Kuppov  e)Li|uev  tö  ipdcpicriaa  hervor.  Der  Infinitiv  des 
sogenannten  Eesultativpei-fekts  wird  von  einer  Handlung 
gebraucht,  deren  AVirkungen  in  der  Gegenwart  noch  am 
Objekt  zu  spüren  sind;  oft  lesen  wir  die  Wendung  eboEe  .  .  . 
beböcreeiv  TrpoEeviav:  die  irpoEevi'a  befindet  sich  in  den 
Händen  der  Beschenkten. 

Den  Unterschied  dieser  drei  Infinitive  mtige  folgendes 
Beispiel  illustrieren :  eipdqpiCTei  rd  TToXiieia  .  .  .  öeöodGeiv 
TToXireiav  Kai  uirapxeMev  xiuia  .  .  .  Kai  xöi;  xajiiaq  eaböpev 
övYpd»jJ€iv  .  .  .  Kai  KaT0e|Li£v  ev  xö  iepöv  517  j,  ff. 

Anm.  Ebenso  wie  in  ^bote  und  6HJa(piöTei  die  (Jrenzen  verwischt 
sind,  wird  auch  durch  die  Infinitive  des  l'erfekis  [im  toi  töv  ^ni]- 
baiuiav  •iTeuoieiö[9eiv]  5049  und  ^t  toö  töv  t6  ^vhauiav  ireiroieioeeiv 
512a;  die  einfache  Talsache  des  Vorgangs  in  der  Vergangenheil 
konstatiert.  Dieser  Gebrauch  des  Perfekts  statt  des  Aorists  ist 
fiellenistiscli. 
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3)  Das  Partizip. 

Da«  Partizipium  Aor.  gibt  den  einfachen  Vorgang  wieder : 
d  rröXig  ebouKe  irpoEeviav  xoxq  TTOKYpaipa)aevoi<;  Kai  öoki- 
,uaa6evT£(jai  1228jg,  jg.  Dagegen  betont  das  Partizipium  des 
Perfekts  mehr  den  Zustand  in  der  Gegenwart:  eTTKJToXd  d 
uTroTffPct^Meva  SlTj  und  i|;dqpicr|na  tö  UTTOTeTpctmuevoVj,,  be- 
zeichnen den  Brief,  der  wirklich  dasteht  und  das  Psephisma, 
das  nachfolgt ;  oi  TreqpeipdKovie?  585  u.  586  ,,die  den  Stier 
gejagt  haben  und  Sieger  sind",  oi  evoiKoboineiKovTeg  l'}29^j,  4. 
„die  ein  Haus  daselbst  besitzen''. 

Anm.  Der  Unterschied  ist  verwischt  in  oi  ireTToXiTOTpaqpeiuevoi 
0O742, 47  und  oi  Tro\iTo-rpacp6ie£VT€^  .5172i(214),  die  pari  iure  gebraucht 
werden.  Part,  praes.  ä  bieaaqpeiia^va  xo<Jpö  12293^.  ^_,  xä  ev  toö 
H;aq)iouaTi  biecfaqpeiueva  12293g  ,.das  eben  bezeichnete  Land",  „das 
was  in  dem  Beschluß  verordnet  wird"'. 

4)  Konjunktiv  und  Optativ. 

,,Der  Aorist  bezeichnet  eine  einmalige  bestimmte  Hand- 
lung, er  ist  daher  für  die  Urkunden  und  (xesetzessprache 
besonders  geeignet,  wenn  einer  allgemeinen  im  Präsens 
gegebenen  Bestimmung  ein  abgeschlossener  Einzelfall  gegen- 
übergestellt wird''  (Jacobstal  S.  22).  Wir  haben  zu  wenig 
Beispiele,  um  diesen  Unterschied  auch  auf  thessalischen 
Inschriften  konstatieren  zu  können ;  ai  }iä  Ke  Kiq  KaTaa7Tdo"ei, 
ÖTTTTeicrdTou  122027  bezeichnet  allerdings  den  bestimmten 
Einzelfall,  dem  mit  ai  )ad  ke  ki^  ßeXXeiiai  dmiuev  eine  mehr 
allgemeine  Bestimmung  gegenübergestellt  wird. 
i;  62.    Modi. 

a.  In  Hauptsätzen.     Der  Imperativ   und   der  Imperativische  In- 
finitiv wurden  bereits  oben  S.  65  u.  66  besprochen. 

b.  In  Nebensätzen. 

1)  Vergleichungssätze : 

d  TTÖXi?  .  .  .  Toig  auiaTToXiTeuojievoK;  ebouKe  tdv  TroXiieiav 
KaridTTep  OapcTaXioig  -^^2^  bebööQai  auT[oO|  noXiTeiav  Kaiid- 
(ttcp  Toii^l  Kpavvouvioiq  46135,  e-'  «utoö  uTrapxeiuev  liiaia  [Kai- 
idTTepl  ToT<;  XoiTToiq  irpoSevoK;  461  bg^;  dagegen  mit  anderer 
Konstruktion  des  Vergleichungssatzes  d  ttoXk;  .  .  .  ebouKe 
'Apxapeta  TToXixeiav  KaTdirep  koi  dXX|oi  Kpa]vvouvioi  458g ; 
mit  oucTTTep  eingeleitet  auroiq  o[ücT|TTep  Kai  T015  Xomoi?  511^. 
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2)  Temporalsätze : 

oü?  =  als  :  ou$  efevovBo  ölTig;  RecTTTobi  ke  =  'iwq  av,  ixia- 
TTobi  Ke  eTTivoeicroufiev  517  jj  (z.  Erkl.  vgl.  Brugmaim,  Griech. 
Gramm.  3  S.  548). 

3)  Abhängige  Aussagesätze : 

|ouq  Ke]  (7u,u(paveq  [ei]  h\iK\i  .  .  .  5]2aj3,  '^i^ittttoi  Tpa^uoiTa 
■nin\pavxoq,  bieKi  . .  .  eveqpaviacToev  aÜTOu  517^1,  cru)uiqpave(;  .  .  . 
[biJeKi  bei  TOI  9eoi  d  xoupa  ecriv  1229 jg,  eveqpavtcraoev  au- 
ToO,  TTOKKi  .  .  .  d  TToXi«;  TTOxebeeTO  517 12,  zu  bieKi  =  biori  und 
TTÖKKi  =  ÖTi  vgl.  Brugm.  S.  561  und  564. 

4)  Kausalsätze :  eTreibel  6  beiva  bieieXei  461a4^  bgs  und  eneibei 
d  .  .  .  xoupa  lepd  edri  toT  TTXouTOuvoq  12293^. 

5)  Finalsätze  mit  ovc,  ke  eingeleitet:  qppovTicreiv  ovq  Ke  bo0eT 
512ai2<  ^JttcpiEaaGeiv  oü^  Ke  .  .  .  bo9ei  517  j^  übersetzt  die 
betr.  Stelle  des  Briefes  des  Königs  ÖTroKg  .  .  .  boOfii,  also 
ist  sicherlich  emiueXeg  |Lid  Tevecr6ou  ÖTioug  .  .  .  dvieOei  auf 
Rechnung  der  Keine  zu  setzen ;  beachte  ferner  ouc;  Ke.  aber 
ÖTTOug  ohne  av^). 

6)  Relativsätze  mit  Ke  im  Konjunktiv  eingeleitet  durch  ki?, 
TToiog  oder  den  stellverti'etenden  Artikel  (vgl.  8.  54  u.  58) 
bezeichnen  den  jeweilig  eintretenden  Fall :  idv  övdXav  ki^ 
Ke  yivueirei  bö|Liev  SlSj^,  51722  =  die  jeweiligen  Auslagen 
erstatten  und  diriTou  Xaßoov  tdv  bairdvav  rdv  Ke  qpdcTouvTi 
12292^;  vgl.  ferner  ebouKe  qpuXd(;  e|a|uev  xd?  kc  beiX|nTai|  458g, 
<pu|Xd<j  e)H)Liev  jäq  Ke|  auToi  eXouv|Tai|  4593,  ebouKe  qpuXdq 
eXecrreiv  noiag  Ke  ßeXXouv0eiv  513^,  eipdcpidrei  bebocröeiv  rdv 
TToXireiav  qpuXd^  eXo|Lievoi(;  eKucTTOu  TToia<g  Ke  ßeXXeirei  517i9. 

7)  Bedingungssätze : 

ai  Tiq  TttÖTa  TTapßaivoi,  töv  TUföv  e££avaKdbev  257  hebt  die 
Eventualität  der  Bedingtheit  mehr  hervor,  während  der 
Konjunktiv  mit  Ke  die  ev.  Realität  betont:  ai'  Ke  ki^  FaXiff- 
(JK€Tai  Kai  |u|ri|  buvdetai  dTT7Te|i|ö"ai  1226,  ai  [xd  Ke  Kiq  ßeX- 
Xeixei  dTTi.uev,  dTriiou  12292,,  "'  M^  ^^  ^^^  Korra(JTTd(Tei,  dTTTtei- 
crdrou  122^)27. 


'j  Nach  Mcisterlians  S.  2ö3  überwicgi  in  der  klassischen  Zeit  öttujc 
äv  mit  Konjunktiv,  während  in  der  nacliklassischen  Zeil  öttujc;  ohne  äv 
häufiger  ist. 


—     ^9     — 

c.  Der  Infiuitivus. 

1)  Der  Infinitiv  des  Zwecks  (aus  der  dai  Funktion  des  Inf. 
Iiervorgegaugen) :  eöouKaein  eKdcTTOu  toö  eißdra  Ixeiv  234, 
d  TTÖXiq  eöouKe  TToXiieiav  Kai  (pu|\d^|  e)Li|uev  -i.oS^,  TÖq  xaiuia^ 
e(JÖö|Liev  övTpdvi^eiv  ölOg,  ölT^o- 

2)  Der  Infinitiv  in  Verbindung  fnit  Präpositionen :  [im  toI  idv 
eTTiJöa|uiav  TreTroeicrl Geiv |  0049,  et  toö  xdv  le  evba|uiav  ireTToi- 
eicrSeiv  [Kai  er  toö  e|uv|ö|oug  bie|Kei|(j6eiv  öl2a,  ff. 

3)  Der  imperativische  Infinitiv,  vgl.  S.  65  u.  66. 

4)  Der  Infinitiv  nach  Verben :  e'iXeTo  e)a|aev  4589,  6  cpd|uevoq 
dTi-eXeu9epouaBeiv  553,  ai  Ke  ...  öuvdeTai  d7TTTe|i|(Jai  1226, 
ße|\|\o|Lievou  YaopYtT|Liev  1229^,,  edTou  |ueve|Liev  122927,  ferner 
ist  der  Inf.  abhängig  von  der  Sanktiousformel  eboHe  460, 
4()la,  461b,  504,  512,  515,  von  eipdqpicTTei  417^^,  4^^. 

d.  Das  Partizipium. 

1)  Das  Partizipium  bei  Verben:  [öieTelXeT  euepYCTeq  461a4,  bgj, 
ai  K€  FaXicTKeTtti  exöv  1226. 

2)  Genetivus  absolutus:  Die  Datierungen  nach  cTTpaTaToi  TaYoi 
usw.  stehen  sämtlich  im  gen.  abs.  234,  237,  257,  258,  461, 
505,  506,  511 — 517,  1229 ;  der  Antragsteller  wird  im  gen. 
abs.  eingeführt  toö  beiva  XiEavroq  461  bji,  5O621,  512 bgj, 
515^^  ol"4n  Toöv  TttYoöv  XÖYOV  TrpoGevTOuv  258g;  TrapaYevo- 
ILievouv  TTpedßeiouv  5O621,  dYopdg  [e6]v(Ta(j  512 bgg,  OiXikttoi 
eTTKTToXdv  dTTOCTTeXXavTO«;  5172,  cruYKXeiTog  Yevo|uevaq  51720- 
i|(a(piEa)Lievaq  läq  TTÖXio<g  ij/dcpicTiua  517io,  Toiveog  Y^p  CTuv- 
TeXeaBevToq  Kai  (TmuiuevdvTouv  rrdvTouv  517 j^,  [dY|opdg  vo- 
\xi^aq  i6\v\aaq  1056^. 

3)  Paiticipium  coniunctum :  Td  xpu(Tia  d7ToXö|ueva  iGöae  257  j^,, 
TÖ|qj  |ad  |Ta|LiiJa(;  6v| Yp]d[i|j javTa?  9e|uev  512ajg,  TÖve  tö  ypä- 
(pKTlna  övYpdvfravTa^  KaT9e|iiev  512 bgg,  •iTa0[6vTe|(T(yi  Kai  öpa- 
cTavTecTcri  . .  .  auToi«;  5133,  "^^"^^  KaToiKevTeacri  bebocrOeiv  ttoXi- 
Teiav  .  .  .  eXo|uevoi^  -^l^is?  19-  ''^o?  TaYÖ^  e-x^päipaviac,  ecröe- 
|U6V  517^j,  Tdv  övdXav  Tdv  ev  Tdve  Yivu,uf.vav  517^5,  "^^"^ 
öttTrdvav  Tdv  Ke  cpdö'ouvxi  .  .  .  ö}Jiöoavxe<;  Kai  KapoudavTeq 
12293,,,  Xaßouv  To|i]  Kepd|ao|i|  Tdv  öaTidvav  122922,  ö'novq  tö 
ij;dcpi(T|Lia  övfpaqpev  dvTeBei  I22931,  oi  xaYoi  oiKOVoueitravTeq 
Kai  b6vTe(;  Kai  Gejaevoi  ev  bairdva  dBoöoi  effTOuaav  12293^ ff. 
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§  63.   Konjunktionen. 

a.  Asyndeton. 

Die  Aufzählung  der  Beamten,  der  durch  die  Proxenie  Ge- 
ehrten, der  Schenkgeber  und  der  Stierjäger  (535/536)  erfolgt 
asyndetisch,  Beispiele  passim. 

b.  Polysyndeton. 

1)  zweigliedrig. 

a)  Kai  —  Kai:  Ktv  taYai  kIv  diaYiai  '257,  Kai  K|oivd  xd  ttöXi| 
Kai  Kaö'  ibbiav  461  bg^,  |Kai|  noXejuoio  Kai  ipdva«;  511^, 
Kai  ipi  TToXeiaou  Kai  ev  ipeiva  513-,  Kai  Ti||ud<;|  Kai  xdpilTai;] 
dTrobibö)Liev  räc,  äEiaq  51 2  a^,  Kai  TTaOövTedcri  Kai  bpacrdv- 
leooi  5133,  Kai  auToig  Kai  eo'iövoxq  517^9. 

ß)  re  —  Kai:  ev  re  idv  Kiova  Kai  ev  xdv  |e(ixpa(pdv|  -AÖOg, 
122939,  ev  xe  X0T5  TTpöxepo|v  xpövoi^  Kai  e|v  xd  dpxd  461b24, 
dXXa  xe  rroXXd  eadedOeiv  Kai  xdv  xoupav  ludXXov  eEepTacTGei- 
(JeoQexv  517,g,  ex  xoö  xdv  xe  evöainiav  rreTToieiaBeiv  JKai  ex 
xoT  e|uvöouq  öie|Kei|(T6eiv  512  a,,  Kdx  xe  xd?  emoroXäc,  xoT 
ßacriXeio?  Kai  Kdx  xd  ^/aqpicrpaxa  517^7. 

2)  drei-  oder  mehrgliedrig :  Zoxaipoi  Kai  auxoi  Kai  -fevei  Kai 
FoiKidxaig  257  (man  beachte  die  Wiederaufnahme  des  Sub- 
stantivums  ZoxaTpo?  durch  amöc,  als  Gegensatz  zu  Tevoq  und 
oiKidxai),  d|xeXeiav|  Kai  dö"uXiav  Kai  i(Toxi|uiav  4(ilb32,  E'i'poui 
Kpaxivou  Kai  0au|aiai  Kai  ZouaiKpdxei  Kai  Kpaxivou  62S. 

c.  Adversative  Konjunktionen. 

^bouKaeia  |Lid  2343;  im  Thessalischen  entspricht  )aev  —  )ad 
attischem  |uev  —  öe,  Beispiele  erübrigen  sich,  also  ist  xd|Li 
|aev  i'av  —  xdv  be  dXXav  507^^,  j^  Koine.  Während  234  die 
beiden  Sätze  durch  |ud  verbunden  werden,  eine  Verbindung, 
die  auch  allen  jüngeren  Inschriften  eigentümlich  ist,  werden 
auf  der  Sotairosbronze  die  einzelnen  Sätze  ohne  jegliche 
Verknüpfung  aneinander  gereiht:  0exövioi  .  .  .  ^ööKav  .  .  . 
ai'  tk;  xaöxa  Tiapßaivoi,  der  Grund  für  die  Ehrung  xd  xpucria 
.  .  .  e(Tö(Te  entbehrt  jeglicher  Begründungspartikel,  es  ist 
dies  der  ganz  alte  Stil. 

d.  Kai  ovq  234j  =  iam  antca,  ab  initio  schon  ohnedies  (n.  Dittenb. 

Syll.2  S50.  not.  6). 
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e.  Konklusive  Konjunktionen   sind   ouv   ölTjj  und   ouvve   460-. 

f.  öd  =  ön   1229,,,  3,. 

sj  64.    Brachvlogie. 

Bei  eböKttv  Zotaipoi  .  .  .  äauXiav  KeüepYeiav  feTToieaav  257 
ist  aus  dem  Dativ  XoTaipoi  ein  Akkusativ  auTÖv  zu   ergänzen. 

§  (ü5.  Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  die  nord- 
thessalischen  Dialektinschriften  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Sotairosbronce  die  den  attischen  und  hellenistischen  eigentüm- 
liche Stilisierung  zeigen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Belobung 
des  Leon  461b  und  die  große  Larisäerinschrift  517.  Was  die 
Syntax  im  einzelnen  beti'ifft,  so  sind  epichorisch  der  Gebrauch 
der  Pronomina  interrogativa  ki^  und  rroloq  in  verallgemeinernden 
Sätzen  statt  der  sonst  üblichen  öcttk;  und  ottoTo^.  ferner  luecTTTOÖi 
KE  =  eujq  av,  ovq  Ke  und  latv  —  ,uot,  die  1229.29  ^^^  '^^^49  durch 
die  geraeingriechischen  ottou^  und  laev  —  be  verdrängt  sind.  Den 
uordwest-  und  zentralgriechischeu  Dialekten  gemeinsam  ist  die 
Verbindung  der  Präposition  ev  mit  dem  Akkusativ  (vgl.  außer 
Solmsen  noch  Tlmrab,  Handbuch  S.  184).  Das  Fehlen  des  Artikels 
bei  Monatsnamen,  auch  wenn  |ur|v  dabeisteht  (vgl.  S.  54),  der 
Plural  des  Prädikats  beim  Neuti'.  Plur.  als  Subjekt,  der  Gebrauch 
des  Artikels  statt  des  Relativums,  der  nie  in  Staatsdekreten  so- 
wie in  der  Prosaliteratur  vorkommt  (vgl.  Kühner-Blass  IIa  S.  588) 
weichen  vom  Attischen  ab.  Hellenistisch  sind  dTio  tivo^  YiTvecr- 
9at  mit  etwas  fertig  sein,  irepi  =  uTiep  im  Interessse  von  jem.. 
7Tpo(TriK6iv  ei^  statt  Dativ  und  die  Verwischung  der  Bedeutung 
des  Perfekts  und  des  Aorists.  Sonst  liegt  einfach  attische 
Svntax  vor. 


Lebenslauf. 

Geboren  wurde  ich  Georg  Heinrich  Fohlen,  am  12.  Juli  1887 
in  Weißenburg  i.  Eis.,  als  ältester  Sohn  des  Kaufmanns  Emil 
Fohlen  und  seiner  Ehefrau  Marie,  geb.  Levy.  Ich  bin  jüdischer 
Konfession.  Yom  6. — 9.  Lebensjahre  besuchte  ich  die  Volks- 
schule meiner  Vaterstadt  und  trat  im  Herbst  1896  ins  dortige 
Gymnasium  ein.  Nach  bestandenem  Abiturientenexamen  ver- 
ließ ich  dasselbe  im  Herbst  1905  und  bezog  zunächst  für  zwei 
Semester  die  Universität  Straßburg,  wo  ich  klassische  Pliilologie 
und  Französisch  studierte.  Je  eiu  Semester  verbrachte  ich  hierauf 
in  Berlin  und  in  Genf.  In  Berliu  hörte  ich  die  Vorlesungen 
der  Herren  Professoren  v.  Wilamowitz-MöUendorf,  Vahlen,  Diels, 
Norden.  Im  Wintersemester  1907/08  kehrte  ich  zur  Vollendung 
meiner  Studien  nach  Straßburg  zurück,  unterzog  mich  hier  im 
Juli  1909  der  mündlichen  Doktorprüfung  und  bestand  im  Februar 
1910  das  philologische  Staatsexamen.  Zu  Lehrern  hatte  ich 
die  Professoren  und  Dozenten:  Keil,  Reitzenstein,  Bartholomae, 
Thumb,  Klotz,  Gröber,  Cloetta,  Ziegler,  Baeumker,  Wundt, 
Michaelis  (f),  Winter,  Polaczek,  Spahn,  Gillot,  Debenedetti.  Allen 
Herren  bin  ich  für  reiche  Belelirung  zu  Dank  verpflichtet,  be- 
sonders aber  Herrn  Professoi-  Keil,  der  mir  die  Anregung  zu 
dieser  Arbeit  gab  und  mir  mit  seinem  Rat  jederzeit  zur  Seite 
stand.  Herr  Professor  Thumb  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  das 
Manuskript  vor  Drucklegung  (»iner  Durchsicht  zu  unterziehen. 


